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sammen. So entwickelte der Leverkusener Multi gemeinsam
mit der „Bundesanstalt für Materialforschung und -prüfung“
eine Polyurethan-Art, die variable Formen annehmen und sich
wie ein Muskel an- und wieder entspannen kann. Als An
wendungsgebiete schweben dem Konzern etwa temporär un
lesbar gemachte und daher fälschungssichere Etiketten von
Markenwaren oder sich selbst auf- und wieder abbauende
Schutzfolien für die Gemüse-Zucht vor.

BAYER zeichnet Forscherinnen aus
Der Leverkusener Multi vergibt zahlreiche Medizin-Preise, um
Wissenschaftlerlnnen, Universitäten und Forschungseinrich
tungen enger an den Konzern zu binden. Den „Thrombosis
Research Award“ erhielt 2013 Dr. Krystin Krauel vom Greifs
walder Zentrum für „Humorale Immunreaktionen bei kardio
vaskulären Erkrankungen“. Sie hatte in ihrer Arbeit den
Nachweis erbracht, dass das eigentlich Thrombosen vorbeu
gende Heparin das Krankheitsrisiko erhöhen kann, wenn es in
Wechselwirkung mit dem Blutgerinnungsmolekül Chemokin
tritt. Der „BAYER Early Excellence in Science Award 2012“
ging derweil an Volker Presser für seine Forschungen zu elek
trischen Energiespeichern.
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AKTION & KRITIK

EU stoppt GAUCHO & Co.
Seit 1998 setzt sich die COORDINATION GEGEN BAYER-GE
FAHREN für ein Verbot von BAYERs neonicotinoid-haltigen
Pestiziden GAUCHO und PONCHO ein, weil diese mitverant
wortlich für das weltweite Bienensterben sind. Endlich hatte
dieKampagne Erfolg. Ende April 2013 verkündete die EU
einen zunächst auf zwei Jahre befristeten Bann für die wich
tigsten Anwendungsbereiche. Der Leverkusener Multi zeigt
sich jedoch noch immer uneinsichtig. „Wir sind weiter über
zeugt, dass Neonicotinoide sicher sind, wenn die Produkte
vorschriffsmäßig eingesetzt werden“, erklärte der Konzern,
der durch die Entscheidung Umsatz-Einbußen in Höhe von
jährlich 80 Millionen Euro erleidet (siehe auch SWB3/13).

The Jewish Chronical übt Kritik
Nicht nur die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
stößt sich an der Art und Weise, wie der Leverkusener Multi
zu seinem 150-jährigen Bestehen mit seiner Vergangenheit
umgeht und dunkle Kapitel wie die Entwicklung von Che
mie-Waffen, die Ausbeutung von Zwangsarbeiterlnnen und
den Bau eines firmen-eigenen KZs in Auschwitz einfach tot-
schweigt. Nach der Lektüre der Firmen-Chronik zum Geburts
tag wunderte sich auch die US-amerikanische Zeitung The
Jewish Chronical über die Gedächtnis-Lücken des Konzerns
und forderte: „BAYER sollte im Jubiläumsjahr die Shoah the
matisieren“. Zu einer Zeit, da das Judentum in Deutschland
denselben rechtlichen Status erlangt hat wie die christlich
en Religionen und die Leugnung des Holocausts unter Strafe
steht, „ist es immer noch legal, seine Verstrickung in den Ho
locaust oder den Grad seiner Zustimmung dazu herunterzu
spielen“, staunt das Blatt.

Offener Brief in Sachen „Genreis“
Im Jahr 2006 war gentechnisch veränderter Langkorn-Reis
von BAYER weltweit in Supermärkten aufgetaucht, obwohl zu
diesem Zeitpunkt noch nirgendwo eine Zulassung für die ge
gen das hochgefährliche Herbizid Glufosinat resistente Sorte
vorlag. Rund 30 Prozent der US-amerikanischen Ernte war
mit LL6O1-Reis verunreinigt. Der Multi musste den Landwirt-
Innen dafür Entschädigungen von über 500 Millionen Euro
zahlen. Trotzdem stellte er seine Genreis-Geschäft nicht ein.
So hält der Konzern den 2003 bei der EU-Kommission gestell
ten Antrag auf eine Einfuhr-Genehmigung für die Sorte LL62
weiterhin aufrecht. Nicht einmal die Tatsache, dass die EU
Glufosinat wegen seiner gesundheitsschädlichen Wirkungen
nur noch bis 2017 eine Zulassung gewährt, hat das Unter
nehmen davon abhalten können. Darum hat die COORDINATI
ON GEGEN BAYER-GEFAHREN gemeinsam mit dem GEN-
ETHISCHEN NETZWERK einen Offenen Brief an die deutsche
Verbraucherschutz-Ministerin Ilse Aigner sowie an den EU
Verbraucherschutz-Kommissar Tonio Borg geschrieben und
die beiden darin aufgefordert, das BAYER-Begehr abzuleh
nen. „Es ist aus unserer Sicht unverantwortlich, im Ausland
eine Anbau-Technik zu forcieren, die mit der Verwendung
eines hochgiftigen und bei uns verbotenen Pestizids ver
knüpft ist“, heißt es darin unter anderem.

CBG fordert Glufosinat-Verbot
BAYERs Pestizid-Wirkstoff Glufosinat kann Missbildungen an
Föten verursachen und das Gehirn schädigen. Die EU lässt
deshalb 2017 seine Zulassung auslaufen. Darüber hinaus
machte sie jetzt schon einmal strengere Auflagen für den Ge
brauch des Mittels, das bundesdeutsche Äcker in Form von
BASTA, HYGANEX oder RA-200-FLÜSSIG heimsucht und in
ternationale in Form von LIBERTY oder gar in Kombination
mit gegen die Substanz gen-immunisierten Pflanzen.,, Nur
durch Festlegung weiterer Einschränkungen“ sei es der Kom
mission möglich, die von der Agro-Chemikalie ausgehenden
Gefahren zu reduzieren, hießes zur Begründung. Der COOR
DINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN, dem GEN-ETHISCHEN
NETZWERK, dem PESTIZID AKTIONS-NETZWERK und dem
BBU reicht dieser Schritt Brüssels jedoch nicht aus. „Die EU
Mitgliedsstaaten, so auch Deutschland, sollten jetzt eine kla
re Entscheidung treffen und glufosinat-haltige Mittel au~~
Grundlage der Verordnung vom Markt nehmen. Weiteres Herr )
umdoktern mit Verwendungsbeschränkungen wäre aufgrund
der hohen Risiken weder zu befürworten noch nachzuvollzie
hen“, heißt es in der gemeinsamen Presse-Erklärung der Ver
bände.

Kritik an Pharma-Tests
Dr. Wolf-Dieter Ludwig von der „Arzneimittel-Kommission
der deutschen Ärzteschaft“ beklagt das Fehlen industrie-
unabhängiger Arznei-Tests. Dem Mediziner zufolge hat es
schwerwiegende Konsequenzen, dieses Feld komplett BAYER
& Co. zu überlassen.,, Dies führt dazu, dass zum Zeitpunkt
der Zulassung häufig keine gesicherten Aussagen zur Wirk
samkeit und Sicherheit neuer Arzneimittel unter Alltagsbe
dingungen (‚effectiveness‘) möglich sind“, so Ludwig bei ein
em vom Deutschen Bundestag initiierten Fachgespräch zum
Stand der Krebsforschung in Deutschland.

HCV-Patienten gehen leer aus
In den 1970er und 1980er Jahren hattän sich weltweit TaiIL)
sende Hämophile durch Blutplasma-Produkte von BAYER und
anderen Herstellern mit HIV und/oder Hepatitis C (HCV) in
fiziert. Während der Leverkusener Multi den Geschädigten
in anderen Ländern hohe Summen an Schmerzensgeld zah
len musste, kam er in der Bundesrepublik glimpflich davon.
AIDS-kranke Bluter erhielten Unterstützung von der Stiftung
„Humanitäre Hilfe für durch Blutprodukte HIV-infizierte Per
sonen“, zu deren Kapital der Pharma-Riese lediglich neun
Millionen Euro beisteuerte. Hepatitis-C-Patienten gingen zu
nächst ganz leer aus. Und noch heute empfangen von den
3.000 am Leben gebliebenen Kranken — 1.500 der Infizierten
sind mittlerweile verstorben — nur 400 ein „Schmerzens
geld“; der Rest bezieht Sozialhilfe. Darum forderte der ehe
malige SPD-Bundestagsabgeordnete Horst Schmidtbauer als
Vorsitzender des Rates der Stiftung „Humanitäre Hilfe“ bei
einem Expertlnnen-Gespräch des Gesundheitsausschusses
des Bundestages: „Man muss (...) schnell zu einer Entschä
digungslösung kommen, die auch den HCV-lnfizierten noch
Hilfe zukommen lässt“. Und an dieser Lösung muss sich BAY
ER nach Meinung der COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH
REN beteiligen.

DGB kritisiert Deutschland-Stipendien
Mit den Deutschland-Stipendien sollte sich die Industrie an
den Bildungskosten beteiligten. Bei der Einführung gab es
auch vollmundige Bekenntnisse, die wirkliche Unterstützung
bleibt jedoch weit hinter den Erwartungen zurück. Das Bun
desforschungsministerium ging von einer Förder-Quote von
einem Prozent aus. Tatsächlich erhielten 2012 jedoch nur 0,6
Prozent der Studenten und Studentinnen finanzielle Zuwen
dungen. BAYER fördert gerade mal 100 Studierende — und
noch dazu nicht irgendwelche. Wer in den Genuss des Gel
des kommen will, muss schon zu den „exzellenten Naturwis
senschaftlern“ gehören. Der „Deutsche Gewerkschaftsbund“
kritisiert neben der schwachen Beteiligung der Wirtschaft an
dem Programm diese interessen-geleitete Auswahl der Sti
pendiatlnnen, denn nicht nur der Leverkusener Multi betrach
tet das Deutschland-Stipendium als ein Mittel zur Gewinn
ung von Nachwuchs. Ein Großteil der von den Konzernen

(~)edachten studiert ein naturwissenschaftliches Fach Wirt
schaftswissenschaften oder Jura. Und zu allem Überfluss
dürfen sich die Unternehmen sogar noch direkt an der Aus
wahl der Kandidatlnnen beteiligen, moniert der DGB.

BAYER raus aus den Schulen
Die DEUTSCHE UMWELTHILFE kritisiert BAYERs kostenlose
Lehrerlnnen-Fortbildungen zum Thema „Gentechnik“ „Mit
Veranstaltungen dieser Art versucht der Konzern immer wie
der Einfluss auf Schüler zu nehmen, um so die nächste Ge
neration reif für Genfood zu machen“, moniert der Verband
und fordert: „BAYER raus aus den Schulen.“

Spanien: Protest gegen BAYER
Auch in Spanien regt sich Widerstand gegen den zunehmen
den Einfluss von Konzernen auf Hochschulen. So haben Ende
Februar 2013 Studierende der Universität Valencia eine
Pestizid-Präsentation von BAYER auf dem Campus gestürmt

~und für eine längere Zeit unterbrochen.
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EU lehnt CBG-Beschwerde ab
Die von BAYER in Dormagen gebaute Anlage zur Produktion
des Kunststoffes TDI entspricht nicht dem neuesten Stand
der Technik. So ummantelt der Multi die Fertigungsstätte nur
mit Blech statt mit Beton. Zudem verzichtet der Konzern
auf den Einbau einer Schutzwand, die bei einer Explosion mit
nachfolgendem Phosgen-Austritt neutralisierendes Ammo
niak freisetzen könnte. Auch der hohe Ressourcen-Einsatz,
das Fehlen von „Worst Case“-Szenarien sowie die Verwen
dung hochgefährlicher Zwischenprodukte wie Phosgen stos
sen auf Kritik. Für das Bundesumweltministerium hatte
die Fertigungsstätte dennoch „Vorbild-Charakter“, weshalb
es die „Kreditanstalt für Wiederaufbau“ (KfW) anwies, dem
Pharma-Riesen einen zinsgünstigen Kredit in Höhe von 150
Millionen Euro zu gewähren. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN und der BUND sahen das als unrecht-
mäßige Subventionierung an und reichten eine entsprechen
de Beschwerde bei der EU ein. Brüssel gab dieser nicht statt,
aber die Initiativen ließen sich nicht entmutigen. Sie zogen
die Eingabe nicht nur nicht zurück, sondern reicherten sie
sogar noch mit weiteren Kritikpunkten an.

Zweite Anfrage mit der Piratenpartei
Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) dringt
darauf, Einzelheiten über die Forschungskooperation zu er
fahren, die BAYER mit der Universität Köln vereinbart hat,
denn sie fürchtet eine Ausrichtung der Arznei-Forschung
auf Profit, eine Entwicklung von Präparaten ohne therapeu
tischen Mehrwert, eine Verheimlichung negativer Studien-
ergebnisse und einen Zugriff des Konzerns auf geistiges Ei
gentum der Hochschul-Wissenschaftlerlnnen. Im Frühjahr
hatte sie dazu gemeinsam mit Piratenpartei NRW eine An
frage an die nordrhein-westfälische Landesregierung ge
stellt, um deren Haltung zu dem Kasus zu erfahren. Die Ant
worten fielen nichtssagend aus, darum schoben die CBG und
die Piraten noch einmal nach. Aber die Informationen flossen
eher noch spärlicher. Ob Dritte wie etwa die BERTELSMANN
Stiftung an dem Vertragswerk mitgewirkt haben, ist Rot-Grün
nicht bekannt. Die Wissenschaftsfreiheit sowie die negative
Publikationsfreiheit, also die Veröffentlichung auch fehlge
schlagener Studien, sehen Kraft & Co. durch die Kooperation
ebenfalls nicht gefährdet, davor bewahren gesetzliche Re
gelungen. Und die Erprobung von Präparaten, die keinen me
dizinischen Fortschritt darstellen — kann nicht passieren, da
für sorgen schon die Ethik-Kommissionen. In solcher kaum
noch zu überbietenden politischen Naivität geht die Landes
regierung mit dem zunehmenden Einfluss von Konzernen auf
die Hochschulen um.

KAPITAL & ARBEIT

16,6 Prozent mehr für den Vorstand
Der BAYER-Vorstand genehmigte sich ein sattes Gehaltsplus.
Die Bezüge der vier Mitglieder stiegen im Geschäftsjahr
2012 um 16,6 Prozent auf fast 13 Millionen Euro. Allein der
Vorstandsvorsitzende Marijn Dekkers erhält über fünf Millio
nen Euro. Und dazu kommen für die Manager noch satte Pen
sionszusagen in Höhe von insgesamt 1,86 Millionen Euro.

Streit um Jubiläumsgeschenke
In diesem Jahr feiert der Leverkusener Multi sein 150-jähri-
ges Bestehen. Aber was ist heutzutage nach all den Um
strukturierungsmaßnahmen eigentlich noch BAYER? Diese
Frage entbrannte anlässlich der Jubiläumsgeschenke, die der
Konzern seinen Beschäftigten machen wollte. Das Unterneh
men gedachte die Goldmünze mit der Prägung „150 Jahre
BAYER“ und das Jubiläumsbuch nämlich nicht allen Ange
stellten zukommen zu lassen. So sollten die KollegInnen
der 60-prozentigen BAYER-Tochter CURRENTA leer ausgehen.
„Was das Geschenk angeht, so wurde entschieden, dass in
Deutschland alle BAYER-Mitarbeiter ein Geschenk erhalten,
die im Jubiläumsjahr 2013 bei BAYER bzw. einer 100-prozen-
tigen Tochtergesellschaft von BAYER arbeiten“, erklärte der
Global Player. Die Unternehmen der CURRENTA-Gruppe hät
ten dagegen zahlreiche eigene Regelungen und eigene Iden
titäten, die unabhängig von BAYER bestünden, legte er dar.
Der wirkliche Grund war allerdings profaner: Die CURRENTA
hatte es abgelehnt, sich an der Umlage für die Präsente zu
beteiligen. Die Entscheidung BAYERs löste einen Protest-
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dieKampagne Erfolg. Ende April 2013 verkündete die EU
einen zunächst auf zwei Jahre befristeten Bann für die wich
tigsten Anwendungsbereiche. Der Leverkusener Multi zeigt
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mie-Waffen, die Ausbeutung von Zwangsarbeiterlnnen und
den Bau eines firmen-eigenen KZs in Auschwitz einfach tot-
schweigt. Nach der Lektüre der Firmen-Chronik zum Geburts
tag wunderte sich auch die US-amerikanische Zeitung The
Jewish Chronical über die Gedächtnis-Lücken des Konzerns
und forderte: „BAYER sollte im Jubiläumsjahr die Shoah the
matisieren“. Zu einer Zeit, da das Judentum in Deutschland
denselben rechtlichen Status erlangt hat wie die christlich
en Religionen und die Leugnung des Holocausts unter Strafe
steht, „ist es immer noch legal, seine Verstrickung in den Ho
locaust oder den Grad seiner Zustimmung dazu herunterzu
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diesem Zeitpunkt noch nirgendwo eine Zulassung für die ge
gen das hochgefährliche Herbizid Glufosinat resistente Sorte
vorlag. Rund 30 Prozent der US-amerikanischen Ernte war
mit LL6O1-Reis verunreinigt. Der Multi musste den Landwirt-
Innen dafür Entschädigungen von über 500 Millionen Euro
zahlen. Trotzdem stellte er seine Genreis-Geschäft nicht ein.
So hält der Konzern den 2003 bei der EU-Kommission gestell
ten Antrag auf eine Einfuhr-Genehmigung für die Sorte LL62
weiterhin aufrecht. Nicht einmal die Tatsache, dass die EU
Glufosinat wegen seiner gesundheitsschädlichen Wirkungen
nur noch bis 2017 eine Zulassung gewährt, hat das Unter
nehmen davon abhalten können. Darum hat die COORDINATI
ON GEGEN BAYER-GEFAHREN gemeinsam mit dem GEN-
ETHISCHEN NETZWERK einen Offenen Brief an die deutsche
Verbraucherschutz-Ministerin Ilse Aigner sowie an den EU
Verbraucherschutz-Kommissar Tonio Borg geschrieben und
die beiden darin aufgefordert, das BAYER-Begehr abzuleh
nen. „Es ist aus unserer Sicht unverantwortlich, im Ausland
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knüpft ist“, heißt es darin unter anderem.
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BAYERs Pestizid-Wirkstoff Glufosinat kann Missbildungen an
Föten verursachen und das Gehirn schädigen. Die EU lässt
deshalb 2017 seine Zulassung auslaufen. Darüber hinaus
machte sie jetzt schon einmal strengere Auflagen für den Ge
brauch des Mittels, das bundesdeutsche Äcker in Form von
BASTA, HYGANEX oder RA-200-FLÜSSIG heimsucht und in
ternationale in Form von LIBERTY oder gar in Kombination
mit gegen die Substanz gen-immunisierten Pflanzen.,, Nur
durch Festlegung weiterer Einschränkungen“ sei es der Kom
mission möglich, die von der Agro-Chemikalie ausgehenden
Gefahren zu reduzieren, hießes zur Begründung. Der COOR
DINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN, dem GEN-ETHISCHEN
NETZWERK, dem PESTIZID AKTIONS-NETZWERK und dem
BBU reicht dieser Schritt Brüssels jedoch nicht aus. „Die EU
Mitgliedsstaaten, so auch Deutschland, sollten jetzt eine kla
re Entscheidung treffen und glufosinat-haltige Mittel au~~
Grundlage der Verordnung vom Markt nehmen. Weiteres Herr )
umdoktern mit Verwendungsbeschränkungen wäre aufgrund
der hohen Risiken weder zu befürworten noch nachzuvollzie
hen“, heißt es in der gemeinsamen Presse-Erklärung der Ver
bände.

Kritik an Pharma-Tests
Dr. Wolf-Dieter Ludwig von der „Arzneimittel-Kommission
der deutschen Ärzteschaft“ beklagt das Fehlen industrie-
unabhängiger Arznei-Tests. Dem Mediziner zufolge hat es
schwerwiegende Konsequenzen, dieses Feld komplett BAYER
& Co. zu überlassen.,, Dies führt dazu, dass zum Zeitpunkt
der Zulassung häufig keine gesicherten Aussagen zur Wirk
samkeit und Sicherheit neuer Arzneimittel unter Alltagsbe
dingungen (‚effectiveness‘) möglich sind“, so Ludwig bei ein
em vom Deutschen Bundestag initiierten Fachgespräch zum
Stand der Krebsforschung in Deutschland.

HCV-Patienten gehen leer aus
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sende Hämophile durch Blutplasma-Produkte von BAYER und
anderen Herstellern mit HIV und/oder Hepatitis C (HCV) in
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~und für eine längere Zeit unterbrochen.
( .1

EU lehnt CBG-Beschwerde ab
Die von BAYER in Dormagen gebaute Anlage zur Produktion
des Kunststoffes TDI entspricht nicht dem neuesten Stand
der Technik. So ummantelt der Multi die Fertigungsstätte nur
mit Blech statt mit Beton. Zudem verzichtet der Konzern
auf den Einbau einer Schutzwand, die bei einer Explosion mit
nachfolgendem Phosgen-Austritt neutralisierendes Ammo
niak freisetzen könnte. Auch der hohe Ressourcen-Einsatz,
das Fehlen von „Worst Case“-Szenarien sowie die Verwen
dung hochgefährlicher Zwischenprodukte wie Phosgen stos
sen auf Kritik. Für das Bundesumweltministerium hatte
die Fertigungsstätte dennoch „Vorbild-Charakter“, weshalb
es die „Kreditanstalt für Wiederaufbau“ (KfW) anwies, dem
Pharma-Riesen einen zinsgünstigen Kredit in Höhe von 150
Millionen Euro zu gewähren. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN und der BUND sahen das als unrecht-
mäßige Subventionierung an und reichten eine entsprechen
de Beschwerde bei der EU ein. Brüssel gab dieser nicht statt,
aber die Initiativen ließen sich nicht entmutigen. Sie zogen
die Eingabe nicht nur nicht zurück, sondern reicherten sie
sogar noch mit weiteren Kritikpunkten an.

Zweite Anfrage mit der Piratenpartei
Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) dringt
darauf, Einzelheiten über die Forschungskooperation zu er
fahren, die BAYER mit der Universität Köln vereinbart hat,
denn sie fürchtet eine Ausrichtung der Arznei-Forschung
auf Profit, eine Entwicklung von Präparaten ohne therapeu
tischen Mehrwert, eine Verheimlichung negativer Studien-
ergebnisse und einen Zugriff des Konzerns auf geistiges Ei
gentum der Hochschul-Wissenschaftlerlnnen. Im Frühjahr
hatte sie dazu gemeinsam mit Piratenpartei NRW eine An
frage an die nordrhein-westfälische Landesregierung ge
stellt, um deren Haltung zu dem Kasus zu erfahren. Die Ant
worten fielen nichtssagend aus, darum schoben die CBG und
die Piraten noch einmal nach. Aber die Informationen flossen
eher noch spärlicher. Ob Dritte wie etwa die BERTELSMANN
Stiftung an dem Vertragswerk mitgewirkt haben, ist Rot-Grün
nicht bekannt. Die Wissenschaftsfreiheit sowie die negative
Publikationsfreiheit, also die Veröffentlichung auch fehlge
schlagener Studien, sehen Kraft & Co. durch die Kooperation
ebenfalls nicht gefährdet, davor bewahren gesetzliche Re
gelungen. Und die Erprobung von Präparaten, die keinen me
dizinischen Fortschritt darstellen — kann nicht passieren, da
für sorgen schon die Ethik-Kommissionen. In solcher kaum
noch zu überbietenden politischen Naivität geht die Landes
regierung mit dem zunehmenden Einfluss von Konzernen auf
die Hochschulen um.

KAPITAL & ARBEIT

16,6 Prozent mehr für den Vorstand
Der BAYER-Vorstand genehmigte sich ein sattes Gehaltsplus.
Die Bezüge der vier Mitglieder stiegen im Geschäftsjahr
2012 um 16,6 Prozent auf fast 13 Millionen Euro. Allein der
Vorstandsvorsitzende Marijn Dekkers erhält über fünf Millio
nen Euro. Und dazu kommen für die Manager noch satte Pen
sionszusagen in Höhe von insgesamt 1,86 Millionen Euro.

Streit um Jubiläumsgeschenke
In diesem Jahr feiert der Leverkusener Multi sein 150-jähri-
ges Bestehen. Aber was ist heutzutage nach all den Um
strukturierungsmaßnahmen eigentlich noch BAYER? Diese
Frage entbrannte anlässlich der Jubiläumsgeschenke, die der
Konzern seinen Beschäftigten machen wollte. Das Unterneh
men gedachte die Goldmünze mit der Prägung „150 Jahre
BAYER“ und das Jubiläumsbuch nämlich nicht allen Ange
stellten zukommen zu lassen. So sollten die KollegInnen
der 60-prozentigen BAYER-Tochter CURRENTA leer ausgehen.
„Was das Geschenk angeht, so wurde entschieden, dass in
Deutschland alle BAYER-Mitarbeiter ein Geschenk erhalten,
die im Jubiläumsjahr 2013 bei BAYER bzw. einer 100-prozen-
tigen Tochtergesellschaft von BAYER arbeiten“, erklärte der
Global Player. Die Unternehmen der CURRENTA-Gruppe hät
ten dagegen zahlreiche eigene Regelungen und eigene Iden
titäten, die unabhängig von BAYER bestünden, legte er dar.
Der wirkliche Grund war allerdings profaner: Die CURRENTA
hatte es abgelehnt, sich an der Umlage für die Präsente zu
beteiligen. Die Entscheidung BAYERs löste einen Protest-
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sturm aus. Den Ausschluss der CURRENTA-Belegschaftsan
gehörigen, „obwohl die meisten von ihnen vor dem Konzern-
Umbau 20 oder sogar 30 Jahre lang für BAYER gearbeitet ha
ben“, kritisierte der CURRENTA-Gesamtbetriebsratsvorsitz
ende Jörg Feldmann scharf. Und er erhielt Unterstützung
von seinem BAYER-Kollegen Thomas de Win. Um weiteren
Imageschaden abzuwenden, lenkte der Pharma-Riese des
halb schließlich doch ein und beschenkte auch seine ver
stoßenen Kinder.

Mehr Effizienz bei BMS
Der Gewinn der Kunststoff-Sparte BAYER MATERIAL
SCIENCE sank im ersten Quartal 2013 gegenüber dem Vor
jahres-Zeitraum um 27 Prozent auf 204 Millionen Euro. Des
halb kündigte der Konzern Veränderungen an .„Vor allem
durch eine Verbesserung der Effizienz und durch höhere Aus
Iastungsraten unserer Anlagen“ will das Unternehmen die
Profite steigern. Größere Belastungen für die Belegschaft
schloss BAYER-Chef Marijn Dekkers dabei aus. Bei den Ra
tionalisierungen sei man „nicht so sehr auf Mitarbeiter und
Mitarbeiter-Zahlen fokussiert“.

Tarifverträge immer noch Mangelware
Weltweit hat der Leverkusener Multi nur mit knapp der Hälf
te seiner Beschäftigten Tarifverträge abgeschlossen. Wäh
rend BAYER in Europa solche Vereinbarungen mit 88 Prozent
der Belegschaftsangehörigen getroffen hat, beträgt die Quo
te in Lateinamerika 46, in der Asien/Pazifik-Region 15 und in
den Vereinigten Staaten gar nur fünf Prozent.

Betriebsräte Mangelware
Über die Präsenz von Gewerkschaften an seinen Standorten
macht der Konzern in seinem Nachhaltigkeitsbericht nur
spärliche Angaben. In China haben mittlerweile 90 Prozent
der Werke Beschäftigten-Vertretungen, in Japan schuf der
Global Player sie erst 2012. Um veritable Betriebsräte dürfte
es sich dabei jedoch nicht handeln. Solche Einrichtungen hat
das Unternehmen nämlich — vor allem in den USA — immer
wieder zu verhindern gewusst.

CAPGEMINI übernimmt lT-Dienste
Im vorletzten Jahr hatte die lT-Abteilung von BAYER BUSI
NESS SERVICES (BBS) mit Rationalisierungsmaßnahmen be
gonnen und die Stellen von 260 Belegschaftsangehörigen
und 290 Leiharbeiterlnnen vernichtet. Im Rahmen dieses Pro
grammes löste BBS 2012 auch ihre Niederlassung im indi
schen Mumbai auf und übertrug die Geschäfte an CAPGEMI
Nl. Die Firma übernahm die 600 Beschäftigten und führt nun
digitale Dienstleistungen für BAYER aus. Sogar Tätigkeitsfel
der aus der Leverkusener Zentrale wanderten zu CAPGEMINI,
was weitere 20 Arbeitsplätze kostete. Die Belegschaftsange
hörigen sollen nach Versicherung des Gesamtbetriebsrats-
chefs Thomas de Win jedoch „zukunftsfähige Jobs in unse
rem Unternehmen“ erhalten.

China: Lohnkosten steigen
Für den Leverkusener Multi erhöhen sich in China die Lohn-
kosten. Nach Angaben des BAYER-Managers Ulrich Liman

sind beispielsweise die lngenieurlnnen-Gehälter binnen we
niger Jahre um 30 Prozent gestiegen. Für ihn stellt dies je
doch keinen Grund dar, die Aktivitäten in dem Land zu redu
zieren: „Nach China muss man wollen und dann ein langfris
tiges Commitment fällen — oder man lässt es bleiben.“

BAYERs Jubilarverein schrumpft
Viele von BAYERs Ehemaligen haben sich im Jubilarverein
zusammengeschlossen. Finanziert durch Mitgliedsbeiträge
und Gelder vom Leverkusener Multi initiiert die Organisation
Zusammenkünfte und Feste, bedenkt die Männer und Frauen
mit Geburtstagsgeschenken und leistet Bestattungsbeihilfe.
Aber die Mitgliederzahl schrumpft, momentan beläuft sie
sich auf 15.000. Dafür sind nicht nur die Sterbefälle verant
wortlich, viele treten auch aus Ärger über die nicht gerade
beschäftigten-freundliche Geschäftspolitik des Konzerns aus.
Zudem macht sich das wechselvolle Schicksal vieler Unter~.
nehmensteile bemerkbar, die der Global Player abgestoße~ )
hatte. In ferne Länder abgewandert, Pleite gegangen oder
um viele Sparten geschrumpft, gehen von DYSTAR, KRONOS
TITAN oder AGFA nämlich keine Schecks mehr beim Jubilar-
verein ein. Und weil der Agro-Riese den Fehlbetrag nicht
übernimmt, melden sich immer mehr Ex-Beschäftigte ab.

ERSTE & DRITTE WELT

Kontrazeptiva als Entwicklungshilfe
„Fünf gegen das Wachstum der Bevölkerung investierte Doll
ar sind wirksamer als hundert für das Wirtschaftswachstum
investierte Dollar“, sagte einst der ehemalige US-Präsident
Lyndon B. Johnson. Zur Freude des Leverkusener Multis tei
len auch Bill Clinton und Bill Gates diese Ansicht. Hatte be
reits die „Clinton Health Access Initiative“ große Mengen
von BAYERs Hormon-Implantat JADELLE zu einem verbillig
ten Preis aufgekauft, so gelang dem Konzern am Rande de~~
Londoner Familienplanungsgipfels ein weiterer Deal. Di&J
„Bill & Melinda Gates Foundation“ erwarb 27 Millionen Ein
heiten des Kontrazeptivums und sorgte so dafür, dass der
Konzern sich die „gigantischen Fruchtbarkeitsmärkte“ weiter
erschließen kann (siehe auch SWB3/13).

KONZERN & VERGANGENHEIT

Pharma-Versuche: Test the East
Immer schon hat der Leverkusener Multi seine Pharma-Tests
gern in solchen Ländern durchgeführt, die als „Standort-Vor
teil“ ein unerschöpfliches Reservoir an Probandlnnen, un
schlagbare Preise, schnelle Verfahren und eine mangelhafte
Aufsicht bieten. Heute sind das vornehmlich Indien und an
dere Staaten der „Dritten Welt“. In den 1970er Jahren hatte
es der Konzern da näher: Viele seiner klinischen Prüfungen
fanden in der DDR statt. Dort erprobte er unter anderem das
Antibiotikum CIPROBAY, das Diabetikum GLUCOBAY, das die
Gehirn-Durchblutung fördernde Mittel NIMOTOP und das zur
Blutstillung nach Bypass-Operationen zum Einsatz kommen
de TRASYLOL, das wegen seiner Risiken und Nebenwirkun

gen von 2007 bis Anfang 2012 verboten war. Das 2006 von
BAYER aufgekaufte Unternehmen SCHERING ließin der DDR
Tests mit der Kontrastmittel-Substanz Echosan, dem durch
blutungsfördernden Wirkstoff Iloprost und der zur Behand
lung von Depressionen vorgesehenen Labor-Entwicklung Ro
lipram vornehmen. Bis zu 800.000 DM zahlten die Pharma
Riesen pro Studie. Nach Recherchen des Spiegels fanden
im anderen Deutschland ca. 600 Arznei-Versuche mit unge
fähr 50.000 Probandlnnen statt. Und den ethischen Stan
dards, wie sie 1964 die „Deklaration von Helsinki“ fest-
schrieb, genügten die Experimente kaum. So konnten die Pro
bandlnnen nie selber von den Testreihen profitieren. Sie han
delten „fremdnützig“: weder sie noch ihr Land kamen später
in den „Genuss“ der Pharmazeutika. Oftmals hatten die Me
dizinerlnnen die Menschen noch nicht einmal darüber infor
miert, dass sie gerade an einer Pillen-Erprobung teilnehmen.
NIMOTOP testete BAYER sogar an Alkoholikern in akutem

(~elirium. „Ich bin psychisch absolut weggedampft“, berich
~~tete ein früheres Versuchskaninchen. Und da hatte er noch

Glück.,, Es hätte auch Tote geben können“, meint der Me
diziner Ulrich Moebius. Bei TRASYLOL, das der Pharma-Riese
im Osten auch als Mittel zur Konservierung von Organen, die
für eine Transplantation vorgesehen waren, erprobte, wies er
den verantwortlichen Arzt Dr. Horpacsy an, Stillschweigen
über negative Resultate zu bewahren. So verschwieg dieser
in einem späteren Aufsatz den völligen Verlust der Vitalfunk
tionen der Nieren unter TRASYLOL. Er vermeldete lediglich,
die Gabe des Pharmazeutikums hätte nicht zu einer Verbes
serung des Transplantat-Überlebens geführt, dafür hätte der
Stoff jedoch einen positiven Effekt auf die Enzym-Werte des
Organs gehabt. Der Global Player streitet eine solche Praxis
ab. „Alle klinischen Prüfungen wurden und werden bei BAY
ER nach global einheitlichen Standards durchgeführt“, erklärt
der Konzern. „Sofern im Auftrag unseres Unternehmens klini
sche Studien in der ehemaligen DDR durchgeführt worden

‚~sind, gehen wir davon aus, dass diese entsprechend der De
laration von Helsinki sowie den Vorschriften des Arzneimit

tel-Gesetzes der ehemaligen DDR erfolgte“, heißt es weiter.

POLITIK & EINFLUSS

Unis: Geheimniskrämerei bleibt
Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) führt
zur Zeit einen Prozess, um Einzelheiten über die Forschungs
kooperation zu erfahren, die BAYER mit der Universität Köln
vereinbart hat, denn sie fürchtet eine Ausrichtung der Arznei-
Forschung auf Profit, eine Entwicklung von Präparaten ohne
therapeutischen Mehrwert, eine Verheimlichung negativer
Studienergebnisse und einen Zugriff des Konzerns auf geisti
ges Eigentum der Hochschul-Wissenschaftlerlnnen. Und die
CBG steht mit ihrer Forderung nach mehr Transparenz nicht
allein. So brachten Politikerlnnen der SPD und anderer Op
positionsparteien Gesetzes-Initiativen in den Bundestag
ein, die unter anderem eine Offenlegungspflicht der zwi
schen Hochschulen und Unternehmen getroffenen Vereinba
rungen vorsahen. Die CDU/FDP-Koalition lehnte die Vorschlä
ge allerdings ab.

4,5 Millionen Euro für Interpol
BAYER & Co. klagen seit geraumer Zeit über Umsatz-Ein
bußen durch Medikamenten-Fälschungen. Und auf normale
Polizei-Arbeit vertrauen die Konzerne bei der Verbrechens-
aufklärung nicht mehr. Darum haben BAYER und andere Pil
len-Riesen bei Interpol für 4,5 Millionen Euro ein „Pharma
ceutical Crime Programme“ bestellt~ „ Die Unterstützung der
29 Unternehmen aus der Pharma-Branche ermöglicht es, eine
Brücke zwischen dem öffentlichen und dem privaten Sek
tor zu bauen und hilft Interpol und seinen 190 Mitgliedslän
dem dabei, das Problem der Medikamenten-Fälschungen
effektiver anzugehen“, so Interpol-Chef Ronald K. Noble zu
dem DeaI. Dem Leverkusener Multi reicht das aber noch
nicht aus. Er hat darüber hinaus eine „Sicherheitspartner
schaft“ mit Kolumbien abgeschlossen und konnte bereits
Vollzug melden: „Die Ermittler hoben sieben illegale Fabriken
aus, in denen u. a. BAYER-Kontrazeptiva gefälscht worden
wareh.“ Mit China, Brasilien und den USA strebt der Global
Player ähnliche Kooperationen an.

BAYERs Lobby-Büro zieht um
BAYERs Berliner „Verbindungsbüro“ hat neue Räumlichkeiten
bezogen und auch einen neuen Namen erhalten. Kaum weni
ger anrüchig nennt es sich jetzt „Liaison Office Germany“.
Die Aufgaben haben sich jedoch nicht geändert.,, Da Ge
setzgebung und Politik die Rahmenbedingungen unseres Ge
schäfts prägen, ist der vertrauensvolle Dialog mit den Ent
scheidern und Meinungsbildnern für unser Unternehmen
von großer Bedeutung“, ließder Ober-Liaisonier Dr. Stephan
Schraff über Sinn und Zweck seiner Arbeit verlauten.

Blut für Öl
Anfang 2012 haben BAYER, BASF, THYSSENKRUPP und ande
re Unternehmen eine „Allianz zur Rohstoff-Sicherung“ ge
gründet, um den Konzernen den Zugriff auf Seltenen Erden,
Wolfram, Kokskohle und andere immer schwerer zu beschaf
fene Substanzen zu erleichtern (SWB 2/1 2). Im Februar 2013
forderte Geschäftsführer Dierk Paskert die Bundesregierung
auf, dazu auch militärischen Flankenschutz zu leisten. Er ver
wies auf die Präsenz der US-Armee am Persischen Golf so
wie den Ausbau der chinesischen See-Streitkräfte und stellte
fest.,, Ein solch konsequenter Ansatz fehlt bei uns, ist aber
sicherlich auch nicht eins zu eins zu kopieren.“

BAYER & Co. für Fracking
Die US-Konkurrenz der Chemie-Multis profitiert von neuen
Erdgas-Fördertechniken. Das ebenso brachiale wie umwelt-
schädliche Fracking, das mit Hilfe von Chemikalien Risse in
unterirdischen Gesteinsschichten erzeugt, um so leichter Vor
kommen zu erschließen, hat für einen Boom gesorgt und den
Unternehmen so zu billiger Energie verholfen. Der „Verband
der Chemischen Industrie“ (VCI) schlägt deshalb Alarm. „Dies
beeinflusst die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen energie
intensiven Industrie und kann eine dauerhafte Umlenkung
von Investitionen in Regionen mit niedrigeren Energie-Kosten
bewirken“, droht VCI-Präsident Karl-Ludwig Kley. Erdgas hat
nämlich einen bedeutenden Anteil am Strom-Mix der Bran
che; 15 Prozent des gesamten bundesdeutschen Verbrauches
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sturm aus. Den Ausschluss der CURRENTA-Belegschaftsan
gehörigen, „obwohl die meisten von ihnen vor dem Konzern-
Umbau 20 oder sogar 30 Jahre lang für BAYER gearbeitet ha
ben“, kritisierte der CURRENTA-Gesamtbetriebsratsvorsitz
ende Jörg Feldmann scharf. Und er erhielt Unterstützung
von seinem BAYER-Kollegen Thomas de Win. Um weiteren
Imageschaden abzuwenden, lenkte der Pharma-Riese des
halb schließlich doch ein und beschenkte auch seine ver
stoßenen Kinder.

Mehr Effizienz bei BMS
Der Gewinn der Kunststoff-Sparte BAYER MATERIAL
SCIENCE sank im ersten Quartal 2013 gegenüber dem Vor
jahres-Zeitraum um 27 Prozent auf 204 Millionen Euro. Des
halb kündigte der Konzern Veränderungen an .„Vor allem
durch eine Verbesserung der Effizienz und durch höhere Aus
Iastungsraten unserer Anlagen“ will das Unternehmen die
Profite steigern. Größere Belastungen für die Belegschaft
schloss BAYER-Chef Marijn Dekkers dabei aus. Bei den Ra
tionalisierungen sei man „nicht so sehr auf Mitarbeiter und
Mitarbeiter-Zahlen fokussiert“.

Tarifverträge immer noch Mangelware
Weltweit hat der Leverkusener Multi nur mit knapp der Hälf
te seiner Beschäftigten Tarifverträge abgeschlossen. Wäh
rend BAYER in Europa solche Vereinbarungen mit 88 Prozent
der Belegschaftsangehörigen getroffen hat, beträgt die Quo
te in Lateinamerika 46, in der Asien/Pazifik-Region 15 und in
den Vereinigten Staaten gar nur fünf Prozent.

Betriebsräte Mangelware
Über die Präsenz von Gewerkschaften an seinen Standorten
macht der Konzern in seinem Nachhaltigkeitsbericht nur
spärliche Angaben. In China haben mittlerweile 90 Prozent
der Werke Beschäftigten-Vertretungen, in Japan schuf der
Global Player sie erst 2012. Um veritable Betriebsräte dürfte
es sich dabei jedoch nicht handeln. Solche Einrichtungen hat
das Unternehmen nämlich — vor allem in den USA — immer
wieder zu verhindern gewusst.

CAPGEMINI übernimmt lT-Dienste
Im vorletzten Jahr hatte die lT-Abteilung von BAYER BUSI
NESS SERVICES (BBS) mit Rationalisierungsmaßnahmen be
gonnen und die Stellen von 260 Belegschaftsangehörigen
und 290 Leiharbeiterlnnen vernichtet. Im Rahmen dieses Pro
grammes löste BBS 2012 auch ihre Niederlassung im indi
schen Mumbai auf und übertrug die Geschäfte an CAPGEMI
Nl. Die Firma übernahm die 600 Beschäftigten und führt nun
digitale Dienstleistungen für BAYER aus. Sogar Tätigkeitsfel
der aus der Leverkusener Zentrale wanderten zu CAPGEMINI,
was weitere 20 Arbeitsplätze kostete. Die Belegschaftsange
hörigen sollen nach Versicherung des Gesamtbetriebsrats-
chefs Thomas de Win jedoch „zukunftsfähige Jobs in unse
rem Unternehmen“ erhalten.

China: Lohnkosten steigen
Für den Leverkusener Multi erhöhen sich in China die Lohn-
kosten. Nach Angaben des BAYER-Managers Ulrich Liman

sind beispielsweise die lngenieurlnnen-Gehälter binnen we
niger Jahre um 30 Prozent gestiegen. Für ihn stellt dies je
doch keinen Grund dar, die Aktivitäten in dem Land zu redu
zieren: „Nach China muss man wollen und dann ein langfris
tiges Commitment fällen — oder man lässt es bleiben.“

BAYERs Jubilarverein schrumpft
Viele von BAYERs Ehemaligen haben sich im Jubilarverein
zusammengeschlossen. Finanziert durch Mitgliedsbeiträge
und Gelder vom Leverkusener Multi initiiert die Organisation
Zusammenkünfte und Feste, bedenkt die Männer und Frauen
mit Geburtstagsgeschenken und leistet Bestattungsbeihilfe.
Aber die Mitgliederzahl schrumpft, momentan beläuft sie
sich auf 15.000. Dafür sind nicht nur die Sterbefälle verant
wortlich, viele treten auch aus Ärger über die nicht gerade
beschäftigten-freundliche Geschäftspolitik des Konzerns aus.
Zudem macht sich das wechselvolle Schicksal vieler Unter~.
nehmensteile bemerkbar, die der Global Player abgestoße~ )
hatte. In ferne Länder abgewandert, Pleite gegangen oder
um viele Sparten geschrumpft, gehen von DYSTAR, KRONOS
TITAN oder AGFA nämlich keine Schecks mehr beim Jubilar-
verein ein. Und weil der Agro-Riese den Fehlbetrag nicht
übernimmt, melden sich immer mehr Ex-Beschäftigte ab.

ERSTE & DRITTE WELT

Kontrazeptiva als Entwicklungshilfe
„Fünf gegen das Wachstum der Bevölkerung investierte Doll
ar sind wirksamer als hundert für das Wirtschaftswachstum
investierte Dollar“, sagte einst der ehemalige US-Präsident
Lyndon B. Johnson. Zur Freude des Leverkusener Multis tei
len auch Bill Clinton und Bill Gates diese Ansicht. Hatte be
reits die „Clinton Health Access Initiative“ große Mengen
von BAYERs Hormon-Implantat JADELLE zu einem verbillig
ten Preis aufgekauft, so gelang dem Konzern am Rande de~~
Londoner Familienplanungsgipfels ein weiterer Deal. Di&J
„Bill & Melinda Gates Foundation“ erwarb 27 Millionen Ein
heiten des Kontrazeptivums und sorgte so dafür, dass der
Konzern sich die „gigantischen Fruchtbarkeitsmärkte“ weiter
erschließen kann (siehe auch SWB3/13).

KONZERN & VERGANGENHEIT

Pharma-Versuche: Test the East
Immer schon hat der Leverkusener Multi seine Pharma-Tests
gern in solchen Ländern durchgeführt, die als „Standort-Vor
teil“ ein unerschöpfliches Reservoir an Probandlnnen, un
schlagbare Preise, schnelle Verfahren und eine mangelhafte
Aufsicht bieten. Heute sind das vornehmlich Indien und an
dere Staaten der „Dritten Welt“. In den 1970er Jahren hatte
es der Konzern da näher: Viele seiner klinischen Prüfungen
fanden in der DDR statt. Dort erprobte er unter anderem das
Antibiotikum CIPROBAY, das Diabetikum GLUCOBAY, das die
Gehirn-Durchblutung fördernde Mittel NIMOTOP und das zur
Blutstillung nach Bypass-Operationen zum Einsatz kommen
de TRASYLOL, das wegen seiner Risiken und Nebenwirkun

gen von 2007 bis Anfang 2012 verboten war. Das 2006 von
BAYER aufgekaufte Unternehmen SCHERING ließin der DDR
Tests mit der Kontrastmittel-Substanz Echosan, dem durch
blutungsfördernden Wirkstoff Iloprost und der zur Behand
lung von Depressionen vorgesehenen Labor-Entwicklung Ro
lipram vornehmen. Bis zu 800.000 DM zahlten die Pharma
Riesen pro Studie. Nach Recherchen des Spiegels fanden
im anderen Deutschland ca. 600 Arznei-Versuche mit unge
fähr 50.000 Probandlnnen statt. Und den ethischen Stan
dards, wie sie 1964 die „Deklaration von Helsinki“ fest-
schrieb, genügten die Experimente kaum. So konnten die Pro
bandlnnen nie selber von den Testreihen profitieren. Sie han
delten „fremdnützig“: weder sie noch ihr Land kamen später
in den „Genuss“ der Pharmazeutika. Oftmals hatten die Me
dizinerlnnen die Menschen noch nicht einmal darüber infor
miert, dass sie gerade an einer Pillen-Erprobung teilnehmen.
NIMOTOP testete BAYER sogar an Alkoholikern in akutem

(~elirium. „Ich bin psychisch absolut weggedampft“, berich
~~tete ein früheres Versuchskaninchen. Und da hatte er noch

Glück.,, Es hätte auch Tote geben können“, meint der Me
diziner Ulrich Moebius. Bei TRASYLOL, das der Pharma-Riese
im Osten auch als Mittel zur Konservierung von Organen, die
für eine Transplantation vorgesehen waren, erprobte, wies er
den verantwortlichen Arzt Dr. Horpacsy an, Stillschweigen
über negative Resultate zu bewahren. So verschwieg dieser
in einem späteren Aufsatz den völligen Verlust der Vitalfunk
tionen der Nieren unter TRASYLOL. Er vermeldete lediglich,
die Gabe des Pharmazeutikums hätte nicht zu einer Verbes
serung des Transplantat-Überlebens geführt, dafür hätte der
Stoff jedoch einen positiven Effekt auf die Enzym-Werte des
Organs gehabt. Der Global Player streitet eine solche Praxis
ab. „Alle klinischen Prüfungen wurden und werden bei BAY
ER nach global einheitlichen Standards durchgeführt“, erklärt
der Konzern. „Sofern im Auftrag unseres Unternehmens klini
sche Studien in der ehemaligen DDR durchgeführt worden

‚~sind, gehen wir davon aus, dass diese entsprechend der De
laration von Helsinki sowie den Vorschriften des Arzneimit

tel-Gesetzes der ehemaligen DDR erfolgte“, heißt es weiter.

POLITIK & EINFLUSS

Unis: Geheimniskrämerei bleibt
Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) führt
zur Zeit einen Prozess, um Einzelheiten über die Forschungs
kooperation zu erfahren, die BAYER mit der Universität Köln
vereinbart hat, denn sie fürchtet eine Ausrichtung der Arznei-
Forschung auf Profit, eine Entwicklung von Präparaten ohne
therapeutischen Mehrwert, eine Verheimlichung negativer
Studienergebnisse und einen Zugriff des Konzerns auf geisti
ges Eigentum der Hochschul-Wissenschaftlerlnnen. Und die
CBG steht mit ihrer Forderung nach mehr Transparenz nicht
allein. So brachten Politikerlnnen der SPD und anderer Op
positionsparteien Gesetzes-Initiativen in den Bundestag
ein, die unter anderem eine Offenlegungspflicht der zwi
schen Hochschulen und Unternehmen getroffenen Vereinba
rungen vorsahen. Die CDU/FDP-Koalition lehnte die Vorschlä
ge allerdings ab.

4,5 Millionen Euro für Interpol
BAYER & Co. klagen seit geraumer Zeit über Umsatz-Ein
bußen durch Medikamenten-Fälschungen. Und auf normale
Polizei-Arbeit vertrauen die Konzerne bei der Verbrechens-
aufklärung nicht mehr. Darum haben BAYER und andere Pil
len-Riesen bei Interpol für 4,5 Millionen Euro ein „Pharma
ceutical Crime Programme“ bestellt~ „ Die Unterstützung der
29 Unternehmen aus der Pharma-Branche ermöglicht es, eine
Brücke zwischen dem öffentlichen und dem privaten Sek
tor zu bauen und hilft Interpol und seinen 190 Mitgliedslän
dem dabei, das Problem der Medikamenten-Fälschungen
effektiver anzugehen“, so Interpol-Chef Ronald K. Noble zu
dem DeaI. Dem Leverkusener Multi reicht das aber noch
nicht aus. Er hat darüber hinaus eine „Sicherheitspartner
schaft“ mit Kolumbien abgeschlossen und konnte bereits
Vollzug melden: „Die Ermittler hoben sieben illegale Fabriken
aus, in denen u. a. BAYER-Kontrazeptiva gefälscht worden
wareh.“ Mit China, Brasilien und den USA strebt der Global
Player ähnliche Kooperationen an.

BAYERs Lobby-Büro zieht um
BAYERs Berliner „Verbindungsbüro“ hat neue Räumlichkeiten
bezogen und auch einen neuen Namen erhalten. Kaum weni
ger anrüchig nennt es sich jetzt „Liaison Office Germany“.
Die Aufgaben haben sich jedoch nicht geändert.,, Da Ge
setzgebung und Politik die Rahmenbedingungen unseres Ge
schäfts prägen, ist der vertrauensvolle Dialog mit den Ent
scheidern und Meinungsbildnern für unser Unternehmen
von großer Bedeutung“, ließder Ober-Liaisonier Dr. Stephan
Schraff über Sinn und Zweck seiner Arbeit verlauten.

Blut für Öl
Anfang 2012 haben BAYER, BASF, THYSSENKRUPP und ande
re Unternehmen eine „Allianz zur Rohstoff-Sicherung“ ge
gründet, um den Konzernen den Zugriff auf Seltenen Erden,
Wolfram, Kokskohle und andere immer schwerer zu beschaf
fene Substanzen zu erleichtern (SWB 2/1 2). Im Februar 2013
forderte Geschäftsführer Dierk Paskert die Bundesregierung
auf, dazu auch militärischen Flankenschutz zu leisten. Er ver
wies auf die Präsenz der US-Armee am Persischen Golf so
wie den Ausbau der chinesischen See-Streitkräfte und stellte
fest.,, Ein solch konsequenter Ansatz fehlt bei uns, ist aber
sicherlich auch nicht eins zu eins zu kopieren.“

BAYER & Co. für Fracking
Die US-Konkurrenz der Chemie-Multis profitiert von neuen
Erdgas-Fördertechniken. Das ebenso brachiale wie umwelt-
schädliche Fracking, das mit Hilfe von Chemikalien Risse in
unterirdischen Gesteinsschichten erzeugt, um so leichter Vor
kommen zu erschließen, hat für einen Boom gesorgt und den
Unternehmen so zu billiger Energie verholfen. Der „Verband
der Chemischen Industrie“ (VCI) schlägt deshalb Alarm. „Dies
beeinflusst die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen energie
intensiven Industrie und kann eine dauerhafte Umlenkung
von Investitionen in Regionen mit niedrigeren Energie-Kosten
bewirken“, droht VCI-Präsident Karl-Ludwig Kley. Erdgas hat
nämlich einen bedeutenden Anteil am Strom-Mix der Bran
che; 15 Prozent des gesamten bundesdeutschen Verbrauches
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gehen auf das Konto von BAYER & Co. „Daher sind wett
bewerbsfähige Gas­Preise für die chemische Industrie von
großer Bedeutung“, so der VCI. Und aus diesem Grund for
dert der Verband auch hierzulande einen Einstieg ins Fra
cking, aber natürlich „sicher und umweitschonend unter Be
achtung aller rechtlichen Vorgaben“, wiegelt der Verband ab.

Baumann neuer DAI­Präsident
BAYERs Finanzvorstand Werner Baumann steht seit April
2013 dem „Deutschen Aktien­Institut“ (DAI) vor, das sich der
Finanzmarkt­lnteressen der großen Konzerne annimmt. „Wir
treten für Kapitalmärkte ein, die Unternehmen alle Dienst
leistungen bieten, die sie bei der Finanzierung unternehmen
scher Vorhaben oder zur Absicherungen von Risiken benöti
gen. Dafür müssen die rechtlichen Rahmenbedingungen stim
men. Diese zu gestalten, ist unser Ziel und unser Auftrag“,
heißt es auf der DA1­Homepage zum Sind und Zweck der Or
ganisation.

Löhrmann bei BAYER
BAYER & Co. drängen darauf, die naturwissenschaftlichen
Zweige der Schulen auszubauen, um die Rekrutierbasis für
ihren Forscherinnen­Nachwuchs zu erhöhen. Zu diesem
Zweck haben die Firmen 2008 die MINT­Initiative ins Leben
gerufen, wobei MINT für Mathematik, Informatik, Naturwis
senschaften und Technik steht. Als Schirmherrin konnten die
Unternehmen Angela Merkei gewinnen. Und auch zum MINT
Tag, der am 18. April 2013 im Leverkusener Baykomm statt
fand, hatte sich hoher Besuch angesagt. So schaute die nord
rhein­westfälische Schulministerin Sylvia Löhrmann (Grüne>
vorbei und ließsich von BAYER­Manager Wolfgang Plischke
durch das Schülenlabor des Konzerns führen, wo der Biolo
gie­Leistungskurs des Werner­Heisenberg­Gymnasiums ge
rade mit Gen­Tests zur Bestimmung des Erbgutes beschäftigt
war.

Gauck bei BAYER
Auf 8,36 Millionen Tonnen beliefen sich BAYERs Kohlendio
xid­Emissionen im .!etzten Jahr. Darüber redet der Leverku
sener Multi in der Offentlichkeit nicht so gern. Viel lieber fa
buliert er über sein klima­neutrales Zukunftshaus­Programm.
Vor solche Wohnstätten postiert der Konzern auch gern sei
nen hohen Besuch aus der Politik. Zuletzt durften Bundes
präsident Joachim Gauck und die nordrhein­westfälische Mi
nisterpräsidentin Hannelore Kraft (SPD> auf einer Bottroper
Baustelle in die Kameras lächeln. „Ein großer Tag für ein bei
spielloses Projekt“, befand die Propaganda­Postille direkt
nach dem Foto­Termin.

Duin bei BAYER
2013 fand die Verleihung des Meyer­Galow­Preises für Wirt
schaftschemie in BAYERs Wuppertaler Forschungszentrum
statt. In Vertretung der NRW­Ministerpräsidentin Hannelore
Kraft sprach Wirtschaftsminister Garreit Duin das Grußwort.

Viele seltene Erkrankungen
Das seit 2011 geltende „Gesetz zur Neuordnung des Arznei
mittel­Marktes“ zwingt BAYER & Co. dazu, den Krankenkas

sen höhere Rabatte einzuräumen und ihre neuen Erzeugnisse
einer Kosten/Nutzen­Bewertung zu unterziehen. Laut Spiegel
verhinderte allerdings Extrem­Lobbyismus allzu drastische
Folgen für die Konzern­Kassen. So hielten sich CDU und FDP
an einen Formulierungsvorschlag des von BAYER gegründe
ten „Verbandes der forschenden Arzneimittel­Hersteller“ und
ersparten Pharmazeutika zur Behandlung von seltenen Krank
heiten den Pillen­TÜV. Dabei vermehrten sich diese Medika
mente auf dem Papier wundersam und machen nun rund ein
Viertel aller Gesundheitsschädigungen aus. Zudem kann der
Gemeinsame Bundesausschuss von Medizinerinnen, Kran
kenhäusern und Krankenkassen Arzneien dank der Interven
tion der Konzerne nicht mehr so einfach durchfallen lassen.
Das geht fortan nur noch, „wenn die Unzweckmäßigkeit er
wiesen ist“, und eröffnet den Pharma­Riesen so die Mög
lichkeit, die Entscheidungen mit Hilfe von gekauften Medi
zineninnen vor Gericht anzufechten.

PROPAGANDA & MEDIEN

Marketing­Kosten: zehn Milliarden
Auf rund zehn Milliarden Euro belaufen sich bei BAYER die
Kosten für Marketing und Vertrieb. Wie sich diese im Einzel
nen aufschiüssein, dazu wollte der Multi auf seiner Haupt
versammlung Ende April 2013 in Köln keine genauere Aus
kunft geben. „Bitte haben Sie dafür Verständnis“, bürstete
der Vorstandsvorsitzende Marijn Dekkers eine entsprechende
Frage mit Verweis auf das Betriebsgeheimnis ab. Nur soviel
tat der Konzern kund: 40 Prozent des Etats entfällt auf den
Arznei­Bereich. Aber die Pharma­Vertreteninnen setzen die
Milliarden nicht etwa ein, um die Pillen auf die Rezeptblocks
der Medizinerinnen zu bekommen — nein, nach Auskunft Dek
kers‘ sorgen sie nur dafür, „dass Arzte und Krankenhäuser
immer auf dem Stand der medizinischen Forschung gehalten
werden“.

„Kunststoffe sind sicher“
Angesichts der vielen Berichte über die Gefahren von Kunst
stoffen sahen sich BAYER & Co. bemüßigt, die Journalist
innen aufzuklären. So lud ihr interessen­Verband „Plastics
Europe“ zu einem Fachpressetag, „um für einen sachlichen
Dialog zu werben“. Es wurde allerdings eher ein Monolog,
denn auf Diskussionen ließen sich die Konzern­Vertreter
innen nicht ein. „Entgegen weit verbreiteter Ansichten und
Vorurteile sind Kunststoffe sicher. Das gilt auch für ihre Roh
stoffe und Komponenten“, stellte Jacques Ragot von BAYER
MATERIAL SCIENCE auf dem Podium ein für alle Mai klar.

Aus die Gen­Maus
Niedersachsens rot­grüne Landesregierung hat die Initiative
„HannoverGEN“, die vier Modeilschulen mit Gentechnik­La
boren ausgestattet hat, aus den Bildungseinrichtungen ver
bannt, weil sie zu einseitig für industrie­Positionen warb. So
ist der „HannoverGEN“­Initiator Hans­Jörg Jacobsen Vor
standsmitglied in dem von BAYER und anderen Multis geför
derten „Wissenschaftlerkreis Grüne Gentechnik“. Zudem un
terstützte der „Verband der Chemischen Industrie“ das Schui

projekt. Für den Landwirtschaftsminister war deshalb das
„Risiko zu hoch, dass Schüler im Unterricht nur einseitig in
formiert werden“.

Ausstellung im Umweltbundesamt
BAYER sponsert das Umweltprogramm der Vereinten Natio
nen (UNEP), um sich ein Oko­lmage zu verschaffen. Im Rah
men dieser Kooperation veranstaltet der Konzern beispiels
weise alljährlich einen Kinder­Malwettbewerb zum Thema
„Naturschutz“. Eine Auswahl der Bilder schickt er dann re
gelmäßig auf Tournee. Von April bis Mai 2013 machte die
Schau in Dessau beim Umweltbundesamt Station. Da ließ
der Agro­Riese es sich nicht nehmen, zur Eröffnung Dirk
Frenzel von der politischen Abteilung hinzubeordern und ihn
das nur virtuell vorhandene „Grünbuch BAYER“ aufschlagen
zu lassen. Das Unternehmen wisse, dass man zu den Pro
blem­Verursachern zähle, wollte sich aber auch einen Na

(~ien als Problemloser machen betonte er Und konnte bei
der Mitteldeutschen Zeitung bereits Vollzug melden.,, Der
Konzern für chemische und pharmazeutische Produkte hat
auf seiner Agenda neben dem ökonomischen Erfolg den
Umweltschutz weit nach oben gerückt“, vermeldete das
Blatt.

BAYER zeigt Kunstsammlung
Die Schönen Künste setzen immer auch ihre millionen
schweren Besitzerinnen in ein schönes Licht und entheben
sie so von der profanen Welt des Profites. Darum begann der
ehemalige BAYER­Generaldirektor Canl Duisberg, der im 1.
Weltkrieg verantwortlich für den Einsatz von Giftgas und die
Ausbeutung von Zwangsarbeitenlnnen war und später einen
maßgeblichen Anteil an der Gründung des Mörder­Konzerns
IG FARBEN hatte, schon 1912, Gemälde, Skulpturen und Plas
tiken zu sammeln. Und seine Nachfolger taten es ihm gleich.
Auf diese Weise kam eine umfangreiche Sammlung mit Wer

~ken von Picasso, Kirchner, Chagall, Richter, Mirö und anderen
~ unstlerlnnen zusammen Im Marz 2013 prasentierte der

Leverkusener Multi eine Auswahl davon im Berliner Martin
Gropius­Bau und konnte sogar Kulturstaatsminister Bernd
Neumann dafür gewinnen, die Ausstellung zu eröffnen. Ar
beiten aus der Frühzeit von BAYERs Kunstsinnigkeit dürften
dabei eher selten vertreten sein. CarI Duisberg war nämlich
nicht immer sehr geschmackssicher und hatte unter anderem
ein Faible für Fritz Klimsch, der von Goebbels als „der reifste
unter unseren Plastikern“ bezeichnet wurde. So stellt im Jahr
des 150­jährigen BAYER­Jubiläums auch diese Schau ein
Beispiel für den selektiven Umgang des Konzerns mit seiner
Geschichte dar.

Hämophilie­Verbände ausgezeichnet
Blutern gilt die besondere Aufmerksamkeit BAYERs, gilt es
doch, vergessen zu machen, dass in den 90er Jahren Tausen
de Hämophile an HIV­verseuchten Blutprodukten des Kon
zerns starben, weil das Unternehmen sein Präparat KOGENA
TE aus Kostengründen keiner Hitze­Behandlung unterzogen
hatte. Von den 57 Millionen Euro, die der Leverkusener Multi
2010 für „wohltätige Zwecke“ ausgab, erhielten Hämophilie
Organisationen mit 5,5 Millionen Euro fast zehn Prozent. Seit

einiger Zeit verleiht der Leverkusener Multi auch den „Phi
Ios“­Preis für solche Projekte, „die dabei helfen, die alltägli
chen Herausforderungen im Leben mit der Bluterkrankheit zu
meistern“. Im Februar 2013 zeichnete er damit Projekte der
„Interessensgemeinschaft Hämophiler“ (IGH), der IGH­Regio
nalgruppe „Selbsthilfe Hämophilie Südwest“ und der „Deut
schen Hämophilie­Gesellschaft“ aus.

BAYER macht in Naturschutz
Das Ackerwildkraut ist eine aussterbende Art, weil die Pes
tizide von BAYER & Co. kein Kraut mehr so einfach wild auf
dem Acker blühen lassen. Trotzdem oder gerade deswegen
sponserte der Chemie­Multi eine von der „Stiftung Rheini
sche Kulturlandschaft“ ausgerichtete Tagung zum Ackerwild
kraut­Schutz und konnte sogar ein Grußwort anbringen.

TIERE & ARZNEIEN

EnrofIoxacin­H ühnchen
Mitte März 2013 gelangten rund 20 Tonnen Hühnchen
Fleisch aus Rumänien nach Nordrhein­Westfalen, dessen An
tibiotika­Gehalt um ein Vielfaches über dem Grenzwert lag.
Statt der erlaubten 100 Mikrogramm pro Kilo enthielt die Lie
ferung bis zu 2.770 Mikrogramm Enrofloxacin (unter anderem
Wirkstoff von BAYERs BAYTRIL>. Schon bei ordnungsgemäs
sem Gebrauch in der Tiermast stellen diese Präparate eine
Gefährdung der menschlichen Gesundheit dar. Durch den Ver
zehr des kontaminierten Fleisches kann sich der Antibiotika­
Spiegel im Körper nämlich so erhöhen, dass die Mittel im
Krankheitsfall nicht mehr helfen. Bei BAYTRIL ist diese Ge
fahr besonders groß, denn es hat mit CIPROBAY ein ebenfalls
zur Wirkstoff­Gruppe der Fluorchinole gehörendes human­
medizinisches Pendant.

TIERE & VERSUCHE

Klagerecht für Tierrechtlerlnnen
Nach dem Bundesland Bremen hat nun auch Nordrhein­
Westfalen Tierschutzverbänden ein Klagerecht eingeräumt,
„damit sie die Interessen der Tiere als deren Treuhänder
nicht nur aussprechen, sondern erforderlichenfalls auch vor
Gericht geltend machen und einklagen können“, wie es zur
Begründung heißt. BAYER protestierte scharf gegen das Pa
ragraphen­Werk. Der Konzern setzte ein Schreiben an den
Landtag auf und warnte darin wegen der zu erwartenden Kla
geflut vor einer Verlagerung der Pharma­Forschung aus Wup
pertal ins Ausland.

DRIJGS & P1115

EMA: grünes Licht für DIANE
In Deutschland und Frankreich hat BAYERs Hormon­Präparat
DIANE 35 nur eine Zulassung als Mittel zur Behandlung von
Haut­Krankheiten. Im Nachbarland haben jedoch mehr als
300.000 Frauen das Präparat mit den Wirkstoffen Ethinylest

0
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gehen auf das Konto von BAYER & Co. „Daher sind wett
bewerbsfähige Gas­Preise für die chemische Industrie von
großer Bedeutung“, so der VCI. Und aus diesem Grund for
dert der Verband auch hierzulande einen Einstieg ins Fra
cking, aber natürlich „sicher und umweitschonend unter Be
achtung aller rechtlichen Vorgaben“, wiegelt der Verband ab.

Baumann neuer DAI­Präsident
BAYERs Finanzvorstand Werner Baumann steht seit April
2013 dem „Deutschen Aktien­Institut“ (DAI) vor, das sich der
Finanzmarkt­lnteressen der großen Konzerne annimmt. „Wir
treten für Kapitalmärkte ein, die Unternehmen alle Dienst
leistungen bieten, die sie bei der Finanzierung unternehmen
scher Vorhaben oder zur Absicherungen von Risiken benöti
gen. Dafür müssen die rechtlichen Rahmenbedingungen stim
men. Diese zu gestalten, ist unser Ziel und unser Auftrag“,
heißt es auf der DA1­Homepage zum Sind und Zweck der Or
ganisation.

Löhrmann bei BAYER
BAYER & Co. drängen darauf, die naturwissenschaftlichen
Zweige der Schulen auszubauen, um die Rekrutierbasis für
ihren Forscherinnen­Nachwuchs zu erhöhen. Zu diesem
Zweck haben die Firmen 2008 die MINT­Initiative ins Leben
gerufen, wobei MINT für Mathematik, Informatik, Naturwis
senschaften und Technik steht. Als Schirmherrin konnten die
Unternehmen Angela Merkei gewinnen. Und auch zum MINT
Tag, der am 18. April 2013 im Leverkusener Baykomm statt
fand, hatte sich hoher Besuch angesagt. So schaute die nord
rhein­westfälische Schulministerin Sylvia Löhrmann (Grüne>
vorbei und ließsich von BAYER­Manager Wolfgang Plischke
durch das Schülenlabor des Konzerns führen, wo der Biolo
gie­Leistungskurs des Werner­Heisenberg­Gymnasiums ge
rade mit Gen­Tests zur Bestimmung des Erbgutes beschäftigt
war.

Gauck bei BAYER
Auf 8,36 Millionen Tonnen beliefen sich BAYERs Kohlendio
xid­Emissionen im .!etzten Jahr. Darüber redet der Leverku
sener Multi in der Offentlichkeit nicht so gern. Viel lieber fa
buliert er über sein klima­neutrales Zukunftshaus­Programm.
Vor solche Wohnstätten postiert der Konzern auch gern sei
nen hohen Besuch aus der Politik. Zuletzt durften Bundes
präsident Joachim Gauck und die nordrhein­westfälische Mi
nisterpräsidentin Hannelore Kraft (SPD> auf einer Bottroper
Baustelle in die Kameras lächeln. „Ein großer Tag für ein bei
spielloses Projekt“, befand die Propaganda­Postille direkt
nach dem Foto­Termin.

Duin bei BAYER
2013 fand die Verleihung des Meyer­Galow­Preises für Wirt
schaftschemie in BAYERs Wuppertaler Forschungszentrum
statt. In Vertretung der NRW­Ministerpräsidentin Hannelore
Kraft sprach Wirtschaftsminister Garreit Duin das Grußwort.

Viele seltene Erkrankungen
Das seit 2011 geltende „Gesetz zur Neuordnung des Arznei
mittel­Marktes“ zwingt BAYER & Co. dazu, den Krankenkas

sen höhere Rabatte einzuräumen und ihre neuen Erzeugnisse
einer Kosten/Nutzen­Bewertung zu unterziehen. Laut Spiegel
verhinderte allerdings Extrem­Lobbyismus allzu drastische
Folgen für die Konzern­Kassen. So hielten sich CDU und FDP
an einen Formulierungsvorschlag des von BAYER gegründe
ten „Verbandes der forschenden Arzneimittel­Hersteller“ und
ersparten Pharmazeutika zur Behandlung von seltenen Krank
heiten den Pillen­TÜV. Dabei vermehrten sich diese Medika
mente auf dem Papier wundersam und machen nun rund ein
Viertel aller Gesundheitsschädigungen aus. Zudem kann der
Gemeinsame Bundesausschuss von Medizinerinnen, Kran
kenhäusern und Krankenkassen Arzneien dank der Interven
tion der Konzerne nicht mehr so einfach durchfallen lassen.
Das geht fortan nur noch, „wenn die Unzweckmäßigkeit er
wiesen ist“, und eröffnet den Pharma­Riesen so die Mög
lichkeit, die Entscheidungen mit Hilfe von gekauften Medi
zineninnen vor Gericht anzufechten.

PROPAGANDA & MEDIEN

Marketing­Kosten: zehn Milliarden
Auf rund zehn Milliarden Euro belaufen sich bei BAYER die
Kosten für Marketing und Vertrieb. Wie sich diese im Einzel
nen aufschiüssein, dazu wollte der Multi auf seiner Haupt
versammlung Ende April 2013 in Köln keine genauere Aus
kunft geben. „Bitte haben Sie dafür Verständnis“, bürstete
der Vorstandsvorsitzende Marijn Dekkers eine entsprechende
Frage mit Verweis auf das Betriebsgeheimnis ab. Nur soviel
tat der Konzern kund: 40 Prozent des Etats entfällt auf den
Arznei­Bereich. Aber die Pharma­Vertreteninnen setzen die
Milliarden nicht etwa ein, um die Pillen auf die Rezeptblocks
der Medizinerinnen zu bekommen — nein, nach Auskunft Dek
kers‘ sorgen sie nur dafür, „dass Arzte und Krankenhäuser
immer auf dem Stand der medizinischen Forschung gehalten
werden“.

„Kunststoffe sind sicher“
Angesichts der vielen Berichte über die Gefahren von Kunst
stoffen sahen sich BAYER & Co. bemüßigt, die Journalist
innen aufzuklären. So lud ihr interessen­Verband „Plastics
Europe“ zu einem Fachpressetag, „um für einen sachlichen
Dialog zu werben“. Es wurde allerdings eher ein Monolog,
denn auf Diskussionen ließen sich die Konzern­Vertreter
innen nicht ein. „Entgegen weit verbreiteter Ansichten und
Vorurteile sind Kunststoffe sicher. Das gilt auch für ihre Roh
stoffe und Komponenten“, stellte Jacques Ragot von BAYER
MATERIAL SCIENCE auf dem Podium ein für alle Mai klar.

Aus die Gen­Maus
Niedersachsens rot­grüne Landesregierung hat die Initiative
„HannoverGEN“, die vier Modeilschulen mit Gentechnik­La
boren ausgestattet hat, aus den Bildungseinrichtungen ver
bannt, weil sie zu einseitig für industrie­Positionen warb. So
ist der „HannoverGEN“­Initiator Hans­Jörg Jacobsen Vor
standsmitglied in dem von BAYER und anderen Multis geför
derten „Wissenschaftlerkreis Grüne Gentechnik“. Zudem un
terstützte der „Verband der Chemischen Industrie“ das Schui

projekt. Für den Landwirtschaftsminister war deshalb das
„Risiko zu hoch, dass Schüler im Unterricht nur einseitig in
formiert werden“.

Ausstellung im Umweltbundesamt
BAYER sponsert das Umweltprogramm der Vereinten Natio
nen (UNEP), um sich ein Oko­lmage zu verschaffen. Im Rah
men dieser Kooperation veranstaltet der Konzern beispiels
weise alljährlich einen Kinder­Malwettbewerb zum Thema
„Naturschutz“. Eine Auswahl der Bilder schickt er dann re
gelmäßig auf Tournee. Von April bis Mai 2013 machte die
Schau in Dessau beim Umweltbundesamt Station. Da ließ
der Agro­Riese es sich nicht nehmen, zur Eröffnung Dirk
Frenzel von der politischen Abteilung hinzubeordern und ihn
das nur virtuell vorhandene „Grünbuch BAYER“ aufschlagen
zu lassen. Das Unternehmen wisse, dass man zu den Pro
blem­Verursachern zähle, wollte sich aber auch einen Na

(~ien als Problemloser machen betonte er Und konnte bei
der Mitteldeutschen Zeitung bereits Vollzug melden.,, Der
Konzern für chemische und pharmazeutische Produkte hat
auf seiner Agenda neben dem ökonomischen Erfolg den
Umweltschutz weit nach oben gerückt“, vermeldete das
Blatt.

BAYER zeigt Kunstsammlung
Die Schönen Künste setzen immer auch ihre millionen
schweren Besitzerinnen in ein schönes Licht und entheben
sie so von der profanen Welt des Profites. Darum begann der
ehemalige BAYER­Generaldirektor Canl Duisberg, der im 1.
Weltkrieg verantwortlich für den Einsatz von Giftgas und die
Ausbeutung von Zwangsarbeitenlnnen war und später einen
maßgeblichen Anteil an der Gründung des Mörder­Konzerns
IG FARBEN hatte, schon 1912, Gemälde, Skulpturen und Plas
tiken zu sammeln. Und seine Nachfolger taten es ihm gleich.
Auf diese Weise kam eine umfangreiche Sammlung mit Wer

~ken von Picasso, Kirchner, Chagall, Richter, Mirö und anderen
~ unstlerlnnen zusammen Im Marz 2013 prasentierte der

Leverkusener Multi eine Auswahl davon im Berliner Martin
Gropius­Bau und konnte sogar Kulturstaatsminister Bernd
Neumann dafür gewinnen, die Ausstellung zu eröffnen. Ar
beiten aus der Frühzeit von BAYERs Kunstsinnigkeit dürften
dabei eher selten vertreten sein. CarI Duisberg war nämlich
nicht immer sehr geschmackssicher und hatte unter anderem
ein Faible für Fritz Klimsch, der von Goebbels als „der reifste
unter unseren Plastikern“ bezeichnet wurde. So stellt im Jahr
des 150­jährigen BAYER­Jubiläums auch diese Schau ein
Beispiel für den selektiven Umgang des Konzerns mit seiner
Geschichte dar.

Hämophilie­Verbände ausgezeichnet
Blutern gilt die besondere Aufmerksamkeit BAYERs, gilt es
doch, vergessen zu machen, dass in den 90er Jahren Tausen
de Hämophile an HIV­verseuchten Blutprodukten des Kon
zerns starben, weil das Unternehmen sein Präparat KOGENA
TE aus Kostengründen keiner Hitze­Behandlung unterzogen
hatte. Von den 57 Millionen Euro, die der Leverkusener Multi
2010 für „wohltätige Zwecke“ ausgab, erhielten Hämophilie
Organisationen mit 5,5 Millionen Euro fast zehn Prozent. Seit

einiger Zeit verleiht der Leverkusener Multi auch den „Phi
Ios“­Preis für solche Projekte, „die dabei helfen, die alltägli
chen Herausforderungen im Leben mit der Bluterkrankheit zu
meistern“. Im Februar 2013 zeichnete er damit Projekte der
„Interessensgemeinschaft Hämophiler“ (IGH), der IGH­Regio
nalgruppe „Selbsthilfe Hämophilie Südwest“ und der „Deut
schen Hämophilie­Gesellschaft“ aus.

BAYER macht in Naturschutz
Das Ackerwildkraut ist eine aussterbende Art, weil die Pes
tizide von BAYER & Co. kein Kraut mehr so einfach wild auf
dem Acker blühen lassen. Trotzdem oder gerade deswegen
sponserte der Chemie­Multi eine von der „Stiftung Rheini
sche Kulturlandschaft“ ausgerichtete Tagung zum Ackerwild
kraut­Schutz und konnte sogar ein Grußwort anbringen.

TIERE & ARZNEIEN

EnrofIoxacin­H ühnchen
Mitte März 2013 gelangten rund 20 Tonnen Hühnchen
Fleisch aus Rumänien nach Nordrhein­Westfalen, dessen An
tibiotika­Gehalt um ein Vielfaches über dem Grenzwert lag.
Statt der erlaubten 100 Mikrogramm pro Kilo enthielt die Lie
ferung bis zu 2.770 Mikrogramm Enrofloxacin (unter anderem
Wirkstoff von BAYERs BAYTRIL>. Schon bei ordnungsgemäs
sem Gebrauch in der Tiermast stellen diese Präparate eine
Gefährdung der menschlichen Gesundheit dar. Durch den Ver
zehr des kontaminierten Fleisches kann sich der Antibiotika­
Spiegel im Körper nämlich so erhöhen, dass die Mittel im
Krankheitsfall nicht mehr helfen. Bei BAYTRIL ist diese Ge
fahr besonders groß, denn es hat mit CIPROBAY ein ebenfalls
zur Wirkstoff­Gruppe der Fluorchinole gehörendes human­
medizinisches Pendant.

TIERE & VERSUCHE

Klagerecht für Tierrechtlerlnnen
Nach dem Bundesland Bremen hat nun auch Nordrhein­
Westfalen Tierschutzverbänden ein Klagerecht eingeräumt,
„damit sie die Interessen der Tiere als deren Treuhänder
nicht nur aussprechen, sondern erforderlichenfalls auch vor
Gericht geltend machen und einklagen können“, wie es zur
Begründung heißt. BAYER protestierte scharf gegen das Pa
ragraphen­Werk. Der Konzern setzte ein Schreiben an den
Landtag auf und warnte darin wegen der zu erwartenden Kla
geflut vor einer Verlagerung der Pharma­Forschung aus Wup
pertal ins Ausland.

DRIJGS & P1115

EMA: grünes Licht für DIANE
In Deutschland und Frankreich hat BAYERs Hormon­Präparat
DIANE 35 nur eine Zulassung als Mittel zur Behandlung von
Haut­Krankheiten. Im Nachbarland haben jedoch mehr als
300.000 Frauen das Präparat mit den Wirkstoffen Ethinylest

0
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radiol und Cyproteronacetat auch zur Verhütung eingenom
men — was dem Leverkusener Multi nur schwerlich entgan
gen sein dürfte. Vier von ihnen bezahlten das mit ihrem Le
ben, das Mittel hatte todbringende Thrombosen ausgelöst.
Nach Bekanntwerden der Fälle zog die staatliche Arznei-Auf
sicht ANSM das Pharmazeutikum aus dem Verkehr und for
derte die Europäische Arzneimittel-Agentur EMA auf, sich
mit der Sicherheit von DIANE zu beschäftigen. Das hat die
EMA auch getan. Bei der Indikation „Akne~ sei der Nutzen
für bestimmte PatientInnen höher als das Risiko, Thrombosen
oder Lungen-Embolien zu bekommen, urteilte die Behörde.
Frankreich will sich diesem Spruch allerdings nicht fügen und
das Produkt nicht wieder freigeben. Der Leverkusener Multi
gab sich ob dieser Entscheidung überrascht: „Uns sind keine
neuen oder wissenschaftlichen Erkenntnisse dahingehend
bekannt, die das positive Nutzen/Risiko-Profil in Frage stel
len.“

Noch mehr STIVARGA-Zulassungen
Der Leverkusener Multi erhält weitere Zulassungen für sein
Krebsmedikament STIVARGA, das bisher in Japan und den
USA bei PatientInnen mit fortgeschrittenem Darmkrebs, bei
denen alle sonstigen Therapien versagt haben, zum Einsatz
kommt. Ende Februar 2013 erteilte die US-Gesundheits
behörde FDA eine Genehmigung für die Behandlung solcher
Bindegewebe-Tumore des Magen-Darm-Traktes, gegen wel
che die Arzneien Imatinib und Sunitinip nichts ausrichten
konnten. Zudem testet BAYER das Präparat mit dem Wirk
stoff Regorafenib — eine Weiterentwicklung des NEXAVAR
Stoffes Sorafenib — als Medikament zur Therapie von fortge
schrittenem Leberkrebs. Ein Wundermittel hat der Pharma
Riese mit STIVARGA aber nicht entwickelt. So steigerte die
Substanz bei den klinischen Prüfungen die Gesamtüberle
benszeit von Darmkrebs-Kranken gerade einmal um 1,4 Mo
nate und schenkte ihnen bloßeine um 0,2 Monate längere
Zeit ohne weiteres Tumor-Wachstum.

USA: Zulassung für XOFIGO
Die US-amerikanische Gesundheitsbehörde FDA hat BAYERs
gemeinsam mit dem norwegischen Unternehmen ALGETA
entwickelten Medikament XOFIGO eine Zulassung erteilt. Die
Arznei ist zum Einsatz bei der Prostatakrebs-Art CRPC be
stimmt, wenn eine Hormon-Behandlung erfolglos geblieben
ist und sich zudem noch Metastasen im Knochen gebildet ha
ben. Dann soll eine radioaktive Bestrahlung mit dem Wirk
stoff Radium-223-Dichlorid das Wachstum der Tumor-Zellen
hemmen. Bei den Klinischen Tests verhalf es den Patienten
jedoch nur zu einem noch nicht einmal drei Monate längeren
Leben.

NEXAVAR bei Schilddrüsenkrebs?
Der Leverkusener Multi hat für sein Medikament NEXAVAR
bisher nur Zulassungen für die Behandlung bestimmter For
men von Nieren- und Leberkrebs erhalten. Als Medikament
zum Einsatz bei Lungen, Haut-, Brust- und Bauchspeichel
drüsenkrebs scheiterte das Präparat dagegen in den klini
schen Prüfungen. Trotzdem versucht BAYER weiterhin mit all
en Mitteln, das Anwendungsspektrum der Arznei zu erwei

tern. So strebt der Konzern im Moment eine Genehmigung
für die Indikation „Schilddrüsenkrebs“ an.

INLYTA besser als NEXAVAR
Das „Institut für Qualität und Wirtschaftlichkeit im Gesund
heitswesen“ (IQWiG) hat PFIZERs Krebs-Präparat INLYTA bei
der Indikation „Nieren-Tumor“ mit BAYERs NEXAVAR ver
glichen und ersterem eine Überlegenheit attestiert. Bei den
Wirkungen auf das Gesamtüberleben und die Lebensqualität
gab es keine großen Unterschiede, wohl aber bei den Ne
benwirkungen. So verursachte NEXAVAR deutlich mehr un
erwünschte Arznei-Effekte wie Hautausschlag, Haarausfall
sowie Hand- und Fußschwellungen; nur Stimm-Störungen
traten unter dem Mittel seltener auf als unter INLYTA.

BAYER kauft CONCEPTUS
Der Leverkusener Multi hat für 852 Millionen Euro das US-6~.
amerikanische Pharma-Unternehmen CONCEPTUS aufge~)
kauft, das mit ESSENCE ein ohne Hormone auskommendes
Produkt zur Sterilisation entwickelt hat. Setzen Mediziner-
Innen der Frau die kleine Spirale ein, wofür keine Vollnar
kose nötig ist, so sorgen Kunststoff-Fasern für ein so großes
Wachstum des Bindegewebes, dass es die Eileiter ver
schließt. BAYER knüpft einige Erwartungen an ESSENCE.
„Pro Familia“ urteilt derweil etwas vorsichtiger: „Bisherige
Studien deuten darauf hin, dass die Technik sicher und ver
gleichsweise schonend ist. Über ihre längerfristigen Auswir
kungen liegen noch keine Daten vor.“

BAYER kauft STEIG ERWALD
Der Leverkusener Multi hat das Unternehmen STEIGERWALD
gekauft, das mit 180 Beschäftigten Arzneimittel auf pflanzli
cher Basis herstellt. Zur Produktpalette gehören unter ande
rem die Magen-Arznei IBEROGAST, das Antidepressivum auf
Johanniskraut-Basis LAIF und Mittel gegen Husten, Schmer
zen, Venenleiden, Leber-Beschwerden und Schlafstörungen. ~

BAYER kauft SCHIFF
Der Leverkusener Multi hat das US-amerikanische Unterneh
men SCHIFF erworben; der Kaufpreis betrug 1,2 Milliarden
Dollar. Der Konzern stellt Vitamin-Präparate, Abführmittel,
Diät-Tees, Herzstärkungspräparate und andere Produkte von
zweifelhaftem Nutzen her.

PESTIZIDE & HAUSHALTSGIFTE

Pestizide im Kaffee-Anbau
Schon im Jahr 1999 berichtete Stichwort BAYER über die ver
heerenden Folgen von BAYER-Pestiziden im brasilianischen
Kaffee-Anbau (SWB 1/99). Bis heute hat sich an der Situ
ation nichts geändert, wie die ARD-Dokumentation „Bittere
Ernte — Der hohe Preis des billigen Kaffees“ von Michael
Höft und dessen Ze/t-Artikel „Das Bella-Crema-Geheimnis“
dokumentierte. Eine Million Tonnen Agro-Chemie gelangte
2011 in dem südamerikanischen Land auf die Felder, dreimal
so viel wie in den USA. Und immer mit dabei: Ackergifte ma
de in Leverkusen. Der Autor stießnicht nur auf BAYSISTON,

sondern auch auf den Wirkstoff Endosulfan (u. a. enthalten
in den BAYER-Mitteln MALIX, PHASER, THIODAN), obwohl
der Multi bereits 2009 einen Verkaufsstopp angekündigt hat
te. Schon Kinder müssen die Agro-Chemikalien auf den Plan
tagen ausbringen, oft ohne Schutzkleidung. „Wir haben das
Gift einfach mit einer selbst gebauten Schaufel aus dem Ei
mer geholt und verteilt. Ich hatte nur eine Maske vor dem
Mund, sonst gar nichts“, berichtete ein 40-jähriger Landar
beiter, der im Alter von elf mit der Feldarbeit begann. Heute
leidet er wie so viele seiner Kollegen an Parkinson. Der Glo
bal Player streitet solche Risiken und Nebenwirkungen seiner
Produkte aber ab.,, Uns sind keine wissenschaftlichen Stu
dien bekannt, die einen Zusammenhang zwischen der An
wendung von Pflanzenschutzmitteln und dem Risiko, an Par
kinson zu erkranken, belegen“, erklärte ein Unternehmens-
sprecher in der Zeit.

Clmmer mehr Glufoslnat
Immer mehr Unkräuter bilden Resistenzen gegen das MON
SANTO-Herbizid ROUND-UP mit dem Wirkstoff Glyphosat
aus. Das steigert die Markt-Chancen von BAYERs LIBERTY,
das der Konzern bevorzugt in Kombination mit gentechnisch
gegen das Mittel immun gemachten Pflanzen verkauft. Da
rum will der Leverkusener Multi weltweit die Produktion
des LIBERTY-Wirkstoffes Glufosinat verdoppeln, obwohl des
sen EU-Zulassung wegen seiner Gefährlichkeit 2017 ausläuft
(siehe auch AKTION & KRITIK). Er erweiterte nicht nur seine
Fertigungsstätte in Knapsack bei Köln (Ticker2/13), sondern
plant im US-amerikanischen Mobile sogar die Errichtung ein
er komplett neuen Herstellungsanlage.

Glyphosat im Urin
Das Anti-Unkrautmittel Glyphosat kommt hauptsächlich in
Kombination mit MONSANTO-Genpflanzen der „ROUND UP“
Baureihe zum Einsatz, aber auch in BAYER-Pestiziden wie

~-.~GLYPHOS oder USTINEX. Zudem will der Multi es künftig ge
~L,~einsam mit seinen genmanipulierten Baumwoll-Arten „GHB

614“, „GHB119“ und T304-40 vermarkten, die er zur Zeit
noch in Freisetzungsversuchen testet. Im letzten Jahr hatten
Wissenschaftlerlnnen der Universität Leipzig den Stoff im
menschlichen Urin nachgewiesen (Ticker 4/12). Eine neue
Untersuchung des BUND mit 182 Großstädterlnnen aus 18
Ländern bestätigte jetzt diesen Befund. Bei 90 Prozent der
maltesischen Staatsbürgerlnnen, 70 Prozent der deutschen
und polnischen, 63 Prozent der niederländischen und 60 Pro
zent der tschechischen fand sich die Substanz wieder. Die
geringsten Belastungen zeigten sich mit zehn Prozent bei
Bulgarierlnnen und Mazedonierlnnen. „Es ist erschreckend,
dass fast die Hälfte der Bewohner von Großstädten in Europa
Glyphosat im Körper hat. Dabei ist Glyphosat nicht das einzi
ge Pestizid, dem die Menschen ausgesetzt sind“, kommen
tierte der BUND-Vorsitzende Hubert Weiger das Resultat der
Studie.

BAYER kauft PROPHYTA
Der Leverkusener Multi baut sein Geschäft mit Bio-Pestiziden
aus, die ohne Chemie auskommen und stattdessen etwa mit
Bakterien operieren. Nachdem der Agro-Riese im letzten

Jahr das US-Unternehmen AGRAQUEST erwarb, kaufte er
Anfang 2013 die bundesdeutsche Firma PROPHYTA. Der Be
trieb mit Sitz in Malchow stellt unter anderem das Anti
wurmmittel BIOACT und das Antipilzmittel CONTANS her.
Daneben verfügt er über eine eigene Forschungsabteilung
und hält auch Patente.

PFLANZEN & SAATEN

90 Forschungskooperationen
Nicht nur im Pharma-Bereich setzt BAYER bei der Forschung
verstärkt auf die Zusammenarbeit mit Universitäten und an
deren öffentlichen Einrichtungen. Im Saatgut-Bereich existie
ren 90 solcher Kooperationen, die der Multi als äußerst er
tragreich bewertet. Laut „Nachhaltigkeitsbericht 2012“ bilde
ten sie „bereits die Grundlage für die Neuentwicklungen des
vergangenen Jahres“.

Eigene Raps-Sorten ab 2014
Im Pestizid-Bereich kann BAYER nicht weiter wachsen, da
sich dort oligopolistische Strukturen herausgebildet haben
und die Kartellbehörden den fünf marktbeherrschenden Agro
Riesen Zukäufe nicht so ohne Weiteres gestatten. Deshalb
baut der Leverkusener Multi seit einiger Zeit sein Saatgut-
Geschäft aus. So kündigte der Konzern für das nächste Jahr
die Vermarktung einer eigenen Rapssorte an, die er im Kom
bipack mit seinen Ackergiften anbieten will.

Neue Saatgut-Verordnung
Anfang Mai 2013 hat die EU-Kommission einen Entwurf für
eine neue Saatgut-Verordnung vorgelegt. Dieser stärkt die
Position von Industrie-Saatgut und macht es alten und loka
len Sorten schwerer, einen Marktzugang zu erhalten, was die
Artenvielfalt bedroht. Brüssel will BAYER & Co. sogar gestat
ten, die Qualitätskontrolle für ihre Produkte selber zu über
nehmen. Aber gegen diese Pläne formiert sich Widerstand.
SAVE OUR SEEDS und andere Organisationen haben eine
Kampagne gestartet.

GENE & KLONE

Weitere Genreis-Funde
Im Jahr 2006 war BAYERs gentechnisch veränderter Lang-
korn-Reis „LL6O1“ weltweit in Supermärkten aufgetaucht,
obwohl zu diesem Zeitpunkt noch nirgendwo eine Zulassung
für die gegen das hochgefährliche Herbizid Glufosinat (Pro
duktname: LIBERTY) resistente Labor-Frucht vorlag. Und Kon
taminationen gibt es weiterhin. So fanden Wissenschaftler
Innen der „Istanbul Technical University“ in HandeIsräis, den
die US-Unternehmen ARCHER DANIELS MIDLAND und BUN
GE in die Türkei geliefert hatten, Spuren von LL6O1. Auch in
den Jahren davor hatten Wissenschaftlerinnen Rückstände
aufgespürt. 2011 und 2012 wiesen Forscherinnen in EU-Pro
ben jeweils einmal die Sorten LL6O1 und LL62 nach. 2008
stießen sie sieben Mal auf LL6O1 und einmal auf LL62.



T 1 (~IC 1 R BEILAGE ZU STICHWORT BAYER 3/2013 BEILAGE ZU STICHWORT BAYER 312013 q

radiol und Cyproteronacetat auch zur Verhütung eingenom
men — was dem Leverkusener Multi nur schwerlich entgan
gen sein dürfte. Vier von ihnen bezahlten das mit ihrem Le
ben, das Mittel hatte todbringende Thrombosen ausgelöst.
Nach Bekanntwerden der Fälle zog die staatliche Arznei-Auf
sicht ANSM das Pharmazeutikum aus dem Verkehr und for
derte die Europäische Arzneimittel-Agentur EMA auf, sich
mit der Sicherheit von DIANE zu beschäftigen. Das hat die
EMA auch getan. Bei der Indikation „Akne~ sei der Nutzen
für bestimmte PatientInnen höher als das Risiko, Thrombosen
oder Lungen-Embolien zu bekommen, urteilte die Behörde.
Frankreich will sich diesem Spruch allerdings nicht fügen und
das Produkt nicht wieder freigeben. Der Leverkusener Multi
gab sich ob dieser Entscheidung überrascht: „Uns sind keine
neuen oder wissenschaftlichen Erkenntnisse dahingehend
bekannt, die das positive Nutzen/Risiko-Profil in Frage stel
len.“

Noch mehr STIVARGA-Zulassungen
Der Leverkusener Multi erhält weitere Zulassungen für sein
Krebsmedikament STIVARGA, das bisher in Japan und den
USA bei PatientInnen mit fortgeschrittenem Darmkrebs, bei
denen alle sonstigen Therapien versagt haben, zum Einsatz
kommt. Ende Februar 2013 erteilte die US-Gesundheits
behörde FDA eine Genehmigung für die Behandlung solcher
Bindegewebe-Tumore des Magen-Darm-Traktes, gegen wel
che die Arzneien Imatinib und Sunitinip nichts ausrichten
konnten. Zudem testet BAYER das Präparat mit dem Wirk
stoff Regorafenib — eine Weiterentwicklung des NEXAVAR
Stoffes Sorafenib — als Medikament zur Therapie von fortge
schrittenem Leberkrebs. Ein Wundermittel hat der Pharma
Riese mit STIVARGA aber nicht entwickelt. So steigerte die
Substanz bei den klinischen Prüfungen die Gesamtüberle
benszeit von Darmkrebs-Kranken gerade einmal um 1,4 Mo
nate und schenkte ihnen bloßeine um 0,2 Monate längere
Zeit ohne weiteres Tumor-Wachstum.

USA: Zulassung für XOFIGO
Die US-amerikanische Gesundheitsbehörde FDA hat BAYERs
gemeinsam mit dem norwegischen Unternehmen ALGETA
entwickelten Medikament XOFIGO eine Zulassung erteilt. Die
Arznei ist zum Einsatz bei der Prostatakrebs-Art CRPC be
stimmt, wenn eine Hormon-Behandlung erfolglos geblieben
ist und sich zudem noch Metastasen im Knochen gebildet ha
ben. Dann soll eine radioaktive Bestrahlung mit dem Wirk
stoff Radium-223-Dichlorid das Wachstum der Tumor-Zellen
hemmen. Bei den Klinischen Tests verhalf es den Patienten
jedoch nur zu einem noch nicht einmal drei Monate längeren
Leben.

NEXAVAR bei Schilddrüsenkrebs?
Der Leverkusener Multi hat für sein Medikament NEXAVAR
bisher nur Zulassungen für die Behandlung bestimmter For
men von Nieren- und Leberkrebs erhalten. Als Medikament
zum Einsatz bei Lungen, Haut-, Brust- und Bauchspeichel
drüsenkrebs scheiterte das Präparat dagegen in den klini
schen Prüfungen. Trotzdem versucht BAYER weiterhin mit all
en Mitteln, das Anwendungsspektrum der Arznei zu erwei

tern. So strebt der Konzern im Moment eine Genehmigung
für die Indikation „Schilddrüsenkrebs“ an.

INLYTA besser als NEXAVAR
Das „Institut für Qualität und Wirtschaftlichkeit im Gesund
heitswesen“ (IQWiG) hat PFIZERs Krebs-Präparat INLYTA bei
der Indikation „Nieren-Tumor“ mit BAYERs NEXAVAR ver
glichen und ersterem eine Überlegenheit attestiert. Bei den
Wirkungen auf das Gesamtüberleben und die Lebensqualität
gab es keine großen Unterschiede, wohl aber bei den Ne
benwirkungen. So verursachte NEXAVAR deutlich mehr un
erwünschte Arznei-Effekte wie Hautausschlag, Haarausfall
sowie Hand- und Fußschwellungen; nur Stimm-Störungen
traten unter dem Mittel seltener auf als unter INLYTA.

BAYER kauft CONCEPTUS
Der Leverkusener Multi hat für 852 Millionen Euro das US-6~.
amerikanische Pharma-Unternehmen CONCEPTUS aufge~)
kauft, das mit ESSENCE ein ohne Hormone auskommendes
Produkt zur Sterilisation entwickelt hat. Setzen Mediziner-
Innen der Frau die kleine Spirale ein, wofür keine Vollnar
kose nötig ist, so sorgen Kunststoff-Fasern für ein so großes
Wachstum des Bindegewebes, dass es die Eileiter ver
schließt. BAYER knüpft einige Erwartungen an ESSENCE.
„Pro Familia“ urteilt derweil etwas vorsichtiger: „Bisherige
Studien deuten darauf hin, dass die Technik sicher und ver
gleichsweise schonend ist. Über ihre längerfristigen Auswir
kungen liegen noch keine Daten vor.“

BAYER kauft STEIG ERWALD
Der Leverkusener Multi hat das Unternehmen STEIGERWALD
gekauft, das mit 180 Beschäftigten Arzneimittel auf pflanzli
cher Basis herstellt. Zur Produktpalette gehören unter ande
rem die Magen-Arznei IBEROGAST, das Antidepressivum auf
Johanniskraut-Basis LAIF und Mittel gegen Husten, Schmer
zen, Venenleiden, Leber-Beschwerden und Schlafstörungen. ~

BAYER kauft SCHIFF
Der Leverkusener Multi hat das US-amerikanische Unterneh
men SCHIFF erworben; der Kaufpreis betrug 1,2 Milliarden
Dollar. Der Konzern stellt Vitamin-Präparate, Abführmittel,
Diät-Tees, Herzstärkungspräparate und andere Produkte von
zweifelhaftem Nutzen her.

PESTIZIDE & HAUSHALTSGIFTE

Pestizide im Kaffee-Anbau
Schon im Jahr 1999 berichtete Stichwort BAYER über die ver
heerenden Folgen von BAYER-Pestiziden im brasilianischen
Kaffee-Anbau (SWB 1/99). Bis heute hat sich an der Situ
ation nichts geändert, wie die ARD-Dokumentation „Bittere
Ernte — Der hohe Preis des billigen Kaffees“ von Michael
Höft und dessen Ze/t-Artikel „Das Bella-Crema-Geheimnis“
dokumentierte. Eine Million Tonnen Agro-Chemie gelangte
2011 in dem südamerikanischen Land auf die Felder, dreimal
so viel wie in den USA. Und immer mit dabei: Ackergifte ma
de in Leverkusen. Der Autor stießnicht nur auf BAYSISTON,

sondern auch auf den Wirkstoff Endosulfan (u. a. enthalten
in den BAYER-Mitteln MALIX, PHASER, THIODAN), obwohl
der Multi bereits 2009 einen Verkaufsstopp angekündigt hat
te. Schon Kinder müssen die Agro-Chemikalien auf den Plan
tagen ausbringen, oft ohne Schutzkleidung. „Wir haben das
Gift einfach mit einer selbst gebauten Schaufel aus dem Ei
mer geholt und verteilt. Ich hatte nur eine Maske vor dem
Mund, sonst gar nichts“, berichtete ein 40-jähriger Landar
beiter, der im Alter von elf mit der Feldarbeit begann. Heute
leidet er wie so viele seiner Kollegen an Parkinson. Der Glo
bal Player streitet solche Risiken und Nebenwirkungen seiner
Produkte aber ab.,, Uns sind keine wissenschaftlichen Stu
dien bekannt, die einen Zusammenhang zwischen der An
wendung von Pflanzenschutzmitteln und dem Risiko, an Par
kinson zu erkranken, belegen“, erklärte ein Unternehmens-
sprecher in der Zeit.

Clmmer mehr Glufoslnat
Immer mehr Unkräuter bilden Resistenzen gegen das MON
SANTO-Herbizid ROUND-UP mit dem Wirkstoff Glyphosat
aus. Das steigert die Markt-Chancen von BAYERs LIBERTY,
das der Konzern bevorzugt in Kombination mit gentechnisch
gegen das Mittel immun gemachten Pflanzen verkauft. Da
rum will der Leverkusener Multi weltweit die Produktion
des LIBERTY-Wirkstoffes Glufosinat verdoppeln, obwohl des
sen EU-Zulassung wegen seiner Gefährlichkeit 2017 ausläuft
(siehe auch AKTION & KRITIK). Er erweiterte nicht nur seine
Fertigungsstätte in Knapsack bei Köln (Ticker2/13), sondern
plant im US-amerikanischen Mobile sogar die Errichtung ein
er komplett neuen Herstellungsanlage.

Glyphosat im Urin
Das Anti-Unkrautmittel Glyphosat kommt hauptsächlich in
Kombination mit MONSANTO-Genpflanzen der „ROUND UP“
Baureihe zum Einsatz, aber auch in BAYER-Pestiziden wie

~-.~GLYPHOS oder USTINEX. Zudem will der Multi es künftig ge
~L,~einsam mit seinen genmanipulierten Baumwoll-Arten „GHB

614“, „GHB119“ und T304-40 vermarkten, die er zur Zeit
noch in Freisetzungsversuchen testet. Im letzten Jahr hatten
Wissenschaftlerlnnen der Universität Leipzig den Stoff im
menschlichen Urin nachgewiesen (Ticker 4/12). Eine neue
Untersuchung des BUND mit 182 Großstädterlnnen aus 18
Ländern bestätigte jetzt diesen Befund. Bei 90 Prozent der
maltesischen Staatsbürgerlnnen, 70 Prozent der deutschen
und polnischen, 63 Prozent der niederländischen und 60 Pro
zent der tschechischen fand sich die Substanz wieder. Die
geringsten Belastungen zeigten sich mit zehn Prozent bei
Bulgarierlnnen und Mazedonierlnnen. „Es ist erschreckend,
dass fast die Hälfte der Bewohner von Großstädten in Europa
Glyphosat im Körper hat. Dabei ist Glyphosat nicht das einzi
ge Pestizid, dem die Menschen ausgesetzt sind“, kommen
tierte der BUND-Vorsitzende Hubert Weiger das Resultat der
Studie.

BAYER kauft PROPHYTA
Der Leverkusener Multi baut sein Geschäft mit Bio-Pestiziden
aus, die ohne Chemie auskommen und stattdessen etwa mit
Bakterien operieren. Nachdem der Agro-Riese im letzten

Jahr das US-Unternehmen AGRAQUEST erwarb, kaufte er
Anfang 2013 die bundesdeutsche Firma PROPHYTA. Der Be
trieb mit Sitz in Malchow stellt unter anderem das Anti
wurmmittel BIOACT und das Antipilzmittel CONTANS her.
Daneben verfügt er über eine eigene Forschungsabteilung
und hält auch Patente.

PFLANZEN & SAATEN

90 Forschungskooperationen
Nicht nur im Pharma-Bereich setzt BAYER bei der Forschung
verstärkt auf die Zusammenarbeit mit Universitäten und an
deren öffentlichen Einrichtungen. Im Saatgut-Bereich existie
ren 90 solcher Kooperationen, die der Multi als äußerst er
tragreich bewertet. Laut „Nachhaltigkeitsbericht 2012“ bilde
ten sie „bereits die Grundlage für die Neuentwicklungen des
vergangenen Jahres“.

Eigene Raps-Sorten ab 2014
Im Pestizid-Bereich kann BAYER nicht weiter wachsen, da
sich dort oligopolistische Strukturen herausgebildet haben
und die Kartellbehörden den fünf marktbeherrschenden Agro
Riesen Zukäufe nicht so ohne Weiteres gestatten. Deshalb
baut der Leverkusener Multi seit einiger Zeit sein Saatgut-
Geschäft aus. So kündigte der Konzern für das nächste Jahr
die Vermarktung einer eigenen Rapssorte an, die er im Kom
bipack mit seinen Ackergiften anbieten will.

Neue Saatgut-Verordnung
Anfang Mai 2013 hat die EU-Kommission einen Entwurf für
eine neue Saatgut-Verordnung vorgelegt. Dieser stärkt die
Position von Industrie-Saatgut und macht es alten und loka
len Sorten schwerer, einen Marktzugang zu erhalten, was die
Artenvielfalt bedroht. Brüssel will BAYER & Co. sogar gestat
ten, die Qualitätskontrolle für ihre Produkte selber zu über
nehmen. Aber gegen diese Pläne formiert sich Widerstand.
SAVE OUR SEEDS und andere Organisationen haben eine
Kampagne gestartet.

GENE & KLONE

Weitere Genreis-Funde
Im Jahr 2006 war BAYERs gentechnisch veränderter Lang-
korn-Reis „LL6O1“ weltweit in Supermärkten aufgetaucht,
obwohl zu diesem Zeitpunkt noch nirgendwo eine Zulassung
für die gegen das hochgefährliche Herbizid Glufosinat (Pro
duktname: LIBERTY) resistente Labor-Frucht vorlag. Und Kon
taminationen gibt es weiterhin. So fanden Wissenschaftler
Innen der „Istanbul Technical University“ in HandeIsräis, den
die US-Unternehmen ARCHER DANIELS MIDLAND und BUN
GE in die Türkei geliefert hatten, Spuren von LL6O1. Auch in
den Jahren davor hatten Wissenschaftlerinnen Rückstände
aufgespürt. 2011 und 2012 wiesen Forscherinnen in EU-Pro
ben jeweils einmal die Sorten LL6O1 und LL62 nach. 2008
stießen sie sieben Mal auf LL6O1 und einmal auf LL62.
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Neue Freisetzungsversuche in Spanien
Spanien ist das Gentechnik-Eldorado der EU. 60 Freiset
zungsversuche führte BAYER dort schon durch. Und in diesem
Frühjahr beantragte der Konzern gleich vier neue Tests mit
genmanipulierten Baumwoll-Pflanzen. Dabei handelt es sich
um den glufosinat-resistenten LLCotton25, die glyphosat-re
sistente Art GHB614, die ebenfalls glyphosat-resistente, aber
zusätzlich noch mit dem für Insekten tödlichen Bacillus thu
ringiensis (Bt) bestückte Sorte GHB119 und das glufosinat-re
sistente und Bt-bewehrte Produkt T304-40.

Zulassung für Gen-Soja beantragt
Schadinsekten gewöhnen sich zunehmend an die Pestizide,
welche die Hersteller im Kombipack mit ihren gegen diese
Wirkstoffe resistenten Genpflanzen verkaufen. Deshalb geh
en die Multis nach der Devise „Doppelt hält besser‘ immer
mehr dazu über, ihre Sorten gleich gegen mehrere Agroche
mikalien immun zu machen und gewähren sich gegenseitig
Zugriff auf ihre Technologien. So hat der Leverkusener Multi
mit SYNGENTA eine Soja-Art entwickelt, die gleichzeitig ge
gen die BAYER-Herbizide BALANCE (Wirkstoff: Isoxaflutole)
und LIBERTY (Wirkstoff: Glufosinat) sowie gegen das SYN
GENTA-Mittel CALLISTO (Wirkstoff: Mesotrione) immun ist.
Für diese Mittel haben die beiden Konzerne nun unter ande
rem in den USA, der EU und Kanada einen Zulassungsantrag
gestellt.

SMARTSTAX mit Glufosinat
Um Genpflanzen gegen solche Unkräuter und Schadinsekten
zu wappnen, die sich an einzelne Mittel schon gewöhnt
haben, immunisiert auch MONSANTO seine Labor-Früchte
gleich gegen mehrere Agro-Chemikalien, damit die Landwirt-
Innen beim Sprühen nicht nur auf ein Mittel zurückgreifen
können. So hat der Multi bei der EU die Import-Zulassung
für die Genmais-Sorte SMARTSTAX beantragt, die gleich mit
sechs Bt-Toxinen gegen den Maiszünsler und andere Insek
ten sowie mit Resistenzen gegen zwei Pestizide bewehrt ist.
Bei einem der Ackergifte handelt es sich um BAYERs be
rühmt-berüchtigtes Glufosinat, dessen EU-Genehmigung we
gen seiner Gefährlichkeit 2017 ausläuft (siehe auch PESTIZI
DE & HAUSHALTSGIFTE). Doch nicht nur das stößt auf Kritik.
Die Initiative TESTBIOTECH moniert fehlende Untersuch
ungen zur Kombinationswirkung der Bt-Toxine und der Anti
Unkrautmittel; auch lägen keine Nachweise zur Umweltver
träglichkeit vor. Die EU hatte ebenfalls Bedenken. Im ersten
Durchgang lehnte Brüssel das Begehr MONSANTOs ab,
Deutschland enthielt sich bei der Abstimmung der Stimme.

Neue EYLEA-Indikationen gesucht
Das Vorgehen hat Methode: Kaum hat BAYER die Zulassung
für ein Medikament zur Behandlung einer bestimmten Krank
heit erhalten, da schaut der Konzern sich schon nach wei
teren Verwendungsmöglichkeiten um. So geht er auch im
Fall des Gentech-Augenpräparats EYLEA vor, das 2011 in den
USA und 2012 in Europa eine Genehmigung zur Therapie der
feuchten Makula-Degeneration — einer Augenerkrankung, die
zur Blindheit führen kann — erhalten hat. Zur Zeit laufen An
träge zur Anwendung von EYLEA bei einem Zentralvenen-Ver

schluss der Netzhaut sowie zur Gabe bei Flüssigkeitsansam
mlungen in der Makula-Region des Auges, die nach einem
solchen Verschluss auftreten. Darüber hinaus führt der Phar
ma-Riese klinische Tests zu den Indikationen „diabetisches
Makula-Odem“ und „choroidale Neovaskularisation“, einer
Gewebe-Wucherung am Seh-Organ, durch. Als Augen-All
heilmittel kommt der gemeinsam mit der Firma REGENERON
entwickelte EYLEA-Wirkstoff Aflibercept aber nicht in Be
tracht. In den Tests, die zur ersten Zulassung führten, demon
strierte er lediglich seine Nicht-Unterlegenheit gegenüber
Ranibizumab. Zudem traten während der Erprobungen Ne
benwirkungen wie Bindehaut-Blutungen, grauer Star, Augen
schmerzen, Glaskörper-Trübungen und Erhöhung des Augen
innendrucks auf.

EYLEA hat keinen Zusatznutzen
Seit einiger Zeit pruft das Institut fur Qualitat und Wirt
schaftlichkeit im Gesundheitswesen“ (IQWiG), ob neue Medi-(‘)
kamente gegenüber schon gebräuchlichen einen Zusatznut
zen aufweisen. Und nur wenn das der Fall ist, empfiehlt es
eine Kostenübernahme durch die Krankenkassen. Unlängst
beschäftigte die Einrichtung sich auch mit BAYERs Gentech
Augenpräparat EYLEA. Das Mittel mit dem Wirkstoff Afliber
cept hat in den Zulassungstests zwar nur seine Nicht-Unter
legenheit gegenüber Ranibizumab demonstriert, aber der Le
verkusener Multi legte dem IQWiG zusätzliches Material
vor. Darin versuchte er zu beweisen, dass unter Ranibizumab
mehr Nebenwirkungen auftreten als unter Aflibercept. Da
Ranibizumab öfter injiziert werden muss als Aflibercept und
jede Spritze das Risiko von Augen-Entzündungen erhöht,
weise Aflibercept das bessere Risiko-Profil auf, argumentier
te der Konzern. Dem mochte das IQWiG jedoch nicht folgen.
Bei dem Institut konnte die BAYER-Darstellung, „dass es un
ter einer erhöhten Anzahl von Injektionen zwangsläufig
vermehrt zu okularen Schadensereignissen unter Ranibizu
mab im Vergleich zu Aflibercept kommt, anhand der Daten
aus den beiden Zulassungsstudien VIEW 1 und VIEW 2 nicht()~
nachvollzogen werden“. Darum attestierte es dem Präparat
keinen Zusatznutzen.

Keine Zulassung für BAY 86-6150
Bei etwa einem Drittel der Bluter-Patienten nützen Gerin
nungspräparate nichts, da ihr Organismus Antikörper ge
gen die Mittel herausbildet. Für diese Gruppe hat BAYER
den Wirkstoff BAY 86-61 50 entwickelt. In Tests aber stießen
die Körper vieler Probanden auch diese Substanz ab. Darum
brach der Leverkusener Multi die klinische Erprobung ab.
„Die Sicherheit der Patienten ist unser wichtigstes Anliegen
bei der Planung klinischer Studien und natürlich auch bei der
Untersuchung von BAY 86-6150“, sagte Kemal Malik vom
Leverkusener Multi und verkündete das Aus für die Arznei:
„Wir beenden die Studie mit BAY 86-61 50 aufgrund der auf
getretenen Sicherheitsbedenken.“

WASSER, BODEN & LUFT

Chemische Kampfstoffe im Meer
1936 erfand Gerhard Schrader, Forscher bei der von BAYER
mitgegründeten IG FARBEN, den chemischen Kampfstoff Sa
rin. Auch sonst spielte der Leverkusener Multi bei der Ent
wicklung dieser Giftgase eine bedeutende Rolle. So basiert
das von US-Wissenschaftlerlnnen zusammengebraute VX auf
einem Patent des Konzerns. Und noch heute sorgen Sann &
Co. für Angst und Schrecken, nicht nur weil sie sich immer
noch in vielen Waffen-Arsenalen befinden — der chilenische
Diktator Pinochet verwendete es ebenso wie Saddam Hus
sein 1987 und 1988 bei seinen Attacken auf kurdische Dör
fer und die japanische Aum-Sekte bei ihren Anschlägen von
1994 und 1995 —‚ sondern auch, weil die Substanzen alles
andere als friedlich in Nord- und Ostsee schlummern. Durch
das Salzwasser und die Korrosion treten die Stoffe nämlich

f~aus Fur besonders betroffene Gebiete wie die Kuste vor HeI
goland fordern Expertlnnen schon ein Fischerei-Verbot, weil
sich die Granaten in den Netzen verfangen könnten. Die Che
mikalien gelangen sogar bis an die Strände. An manchen Or
ten führen Kampfmittel-Bergungsfirmen schon regelmäßi
ge Patrouillen-Gänge durch. Nach Expertlnnen-Schätzungen
liegen in der Nordsee 170.000 Tonnen und in der Ostsee
42.000 bis 65.000 Tonnen Chemie-Waffen. Die Nazis hatten
die Munition kurz vor Kriegsende aus Angst vor Angriffen auf
ihre Depots versenkt. Aber auch nach 1945 gelangten die
Gifte noch ins Meer, da die Alliierten die Verklappung der
deutschen Armee-Bestände angeordnet hatten. Und die
Behörden wollen sie einstweilen in den Gewässern lassen,
vor einer Bergung scheuen die Verantwortlichen wegen der
damit verbundenen Gefahren zurück.

GIFTIG, ÄTZEND & EXPLOSIV

(Chlor und keIn Ende
„Eigentlich ist es eines Chemikers unwürdig, dass wir immer
noch auf Chlor bauen“, beklagte der ehemalige BAYER-Vor
ständler Eberhard Weise. Und er tat dies bereits in einer
Spiegel-Ausgabe von 1993, weshalb es heutzutage noch ein
bisschen unwürdiger ist, weiter auf die Chlorchemie zu set
zen, ohne nach Alternativen zu suchen. In einer Größenord
nung von 1,3 Millionen Tonnen pro Jahr produziert der Lever
kusener Multi das gefährliche Gas aus der Gruppe der Hab-
gene und zählt damit zu den größten Herstellern in Europa.

NANO & CO.

Ausstieg aus der Nano-Technik
Mit großen Worten pries das „Erfinder-Unternehmen“ BAYER
2003 die Nano-Technik. „Wenn wir lernen, Materialien bis in
die atomare Ebene hinein zu verändern, dann können wir
neue Wirkungen erzielen, Eigenschaften optimieren und da
durch völlig neue Möglichkeiten für alle Geschäftsfelder un
seres Unternehmen eröffnen“, frohlockte der damalige For
schungsvorstand Udo OeIs. Schon bis 2010 rechnete der Mul

ti mit einem Marktvolumen von 200 Milliarden Euro für Na-
no-Produkte. Und die Bundesregierung steckte der Konzern
mit seiner Begeisterung an. Mit neun Millionen Euro unter
stützte diese den Global Player bei der Entwicklung von Car
bon Nanotubes (CNT), Kohlenstoff-Röhrchen aus Nano-Ma
terialien. Ungeachtet der Risiken — die winzigen Teilchen
können beispielsweise ähnlich wie Asbest-Fasern die schüt
zende BIut-/Hirnschranke überwinden — machte sich der
Global Player ans Werk. Im Laufenburger Werk seiner ehe
maligen Tochtergesellschaft HC STARCK oder in der Lever
kusener Pilotanlage entwickelte er BAYTUBES-Prototypen
zur Verwendung in Duftkapseln, Folien, Flüsterschotter, Eis
hockeyschlägern, Kathedern, Schläuchen, Windrad-Flügeln
und Akkus. Allerdings begann es bald zu hapern. Das Lever
kusener Technikum kam nicht richtig ans Laufen, und Abneh
mer für sein neues Produkt fand BAYER auch nicht in ge
nügender Zahl. So antwortete die Bezirksregierung 2011 der
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN, die BAYER ver
dächtigte, bereits ohne Genehmigung BAYTUBES für den
kommerziellen Gebrauch herzustellen und deshalb um Auf
klärung bat: „Anfragen bei potenziellen Kunden haben inzwi
schen gezeigt, dass der Markt CNT-Material mit anderen Ei
genschaften benötigt.“ BAYER habe „wegen der unzureich
enden Nachfrage auf dem Markt“ nicht beantragt, Teile der
Produktion zu verkaufen. Obwohl das Unternehmen in Tatein
heit mit HC STARCK weiter den Ausbau des Laufenburger
Nano-Werks betrieb und eine Produktionserweiterung be
antragte, klangen seine Verlautbarungen zum Thema „Nano“
bald schon gedämpfter.,, Es ist jedoch eine fatale Fehlinter
pretation, dass wir diese Labor-Ergebnisse einfach in Pro
dukte und Anwendungen übertragen können, die man mor
gen bei ALDI kaufen kann“, ruderte der Nano-Beauftragte Pö
ter Krüger beim letzten „lnno.CNT“-Kongress zurück, wo sich
selbst Forscherinnen vom Fraunhofer-Institute auf Durchhal
te-Parolen beschränkten: „Wir dürfen mit den CNTs nicht zu
früh aufgeben.“ Das hat der Leverkusener Multi ein paar
Wochen später dann aber doch getan. Er hatte offenbar die
Hoffnung verloren, gleichzeitig imstande zu sein, die komple
xen Herstellungsprozesse zu beherrschen und einflussreiche
Branchen für die neuen Materialien zu gewinnen. Erst ver
kaufte er sein Geschäft mit Nano-Silbertinten, dann verkün
dete er das Aus für den ganzen Zweig. „Bahnbrechende An
wendungen für den Massenmarkt“ seien nicht in Sicht, so
BAYER-Manager Patrick Thomas zum Ausstieg aus der „Zu
kunftstechnobogie“.

PLASTE & ELASTE

WM-Stadion mit MAKROLON
Auch BAYER ist bei der kommenden Fußball-WM in Brasilien
mit von der Partie. „Transparente MAKROLON-Massivplatten
sorgen (...) dafür, dass die 70.000 Zuschauer im künftigten
Estädio Nacional in der Hauptstadt Brasilia geschützt vor
Sonne und Regen verfolgen können“, vermeidet der Kon
zern. In der heimatlichen „Bayarena“ drohten diese jedoch
für „einstürzende Neubauten“ zu sorgen. Sie entsprachen
nämlich nicht den Brandschutz-Anforderungen. Deshalb be
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Neue Freisetzungsversuche in Spanien
Spanien ist das Gentechnik-Eldorado der EU. 60 Freiset
zungsversuche führte BAYER dort schon durch. Und in diesem
Frühjahr beantragte der Konzern gleich vier neue Tests mit
genmanipulierten Baumwoll-Pflanzen. Dabei handelt es sich
um den glufosinat-resistenten LLCotton25, die glyphosat-re
sistente Art GHB614, die ebenfalls glyphosat-resistente, aber
zusätzlich noch mit dem für Insekten tödlichen Bacillus thu
ringiensis (Bt) bestückte Sorte GHB119 und das glufosinat-re
sistente und Bt-bewehrte Produkt T304-40.

Zulassung für Gen-Soja beantragt
Schadinsekten gewöhnen sich zunehmend an die Pestizide,
welche die Hersteller im Kombipack mit ihren gegen diese
Wirkstoffe resistenten Genpflanzen verkaufen. Deshalb geh
en die Multis nach der Devise „Doppelt hält besser‘ immer
mehr dazu über, ihre Sorten gleich gegen mehrere Agroche
mikalien immun zu machen und gewähren sich gegenseitig
Zugriff auf ihre Technologien. So hat der Leverkusener Multi
mit SYNGENTA eine Soja-Art entwickelt, die gleichzeitig ge
gen die BAYER-Herbizide BALANCE (Wirkstoff: Isoxaflutole)
und LIBERTY (Wirkstoff: Glufosinat) sowie gegen das SYN
GENTA-Mittel CALLISTO (Wirkstoff: Mesotrione) immun ist.
Für diese Mittel haben die beiden Konzerne nun unter ande
rem in den USA, der EU und Kanada einen Zulassungsantrag
gestellt.

SMARTSTAX mit Glufosinat
Um Genpflanzen gegen solche Unkräuter und Schadinsekten
zu wappnen, die sich an einzelne Mittel schon gewöhnt
haben, immunisiert auch MONSANTO seine Labor-Früchte
gleich gegen mehrere Agro-Chemikalien, damit die Landwirt-
Innen beim Sprühen nicht nur auf ein Mittel zurückgreifen
können. So hat der Multi bei der EU die Import-Zulassung
für die Genmais-Sorte SMARTSTAX beantragt, die gleich mit
sechs Bt-Toxinen gegen den Maiszünsler und andere Insek
ten sowie mit Resistenzen gegen zwei Pestizide bewehrt ist.
Bei einem der Ackergifte handelt es sich um BAYERs be
rühmt-berüchtigtes Glufosinat, dessen EU-Genehmigung we
gen seiner Gefährlichkeit 2017 ausläuft (siehe auch PESTIZI
DE & HAUSHALTSGIFTE). Doch nicht nur das stößt auf Kritik.
Die Initiative TESTBIOTECH moniert fehlende Untersuch
ungen zur Kombinationswirkung der Bt-Toxine und der Anti
Unkrautmittel; auch lägen keine Nachweise zur Umweltver
träglichkeit vor. Die EU hatte ebenfalls Bedenken. Im ersten
Durchgang lehnte Brüssel das Begehr MONSANTOs ab,
Deutschland enthielt sich bei der Abstimmung der Stimme.

Neue EYLEA-Indikationen gesucht
Das Vorgehen hat Methode: Kaum hat BAYER die Zulassung
für ein Medikament zur Behandlung einer bestimmten Krank
heit erhalten, da schaut der Konzern sich schon nach wei
teren Verwendungsmöglichkeiten um. So geht er auch im
Fall des Gentech-Augenpräparats EYLEA vor, das 2011 in den
USA und 2012 in Europa eine Genehmigung zur Therapie der
feuchten Makula-Degeneration — einer Augenerkrankung, die
zur Blindheit führen kann — erhalten hat. Zur Zeit laufen An
träge zur Anwendung von EYLEA bei einem Zentralvenen-Ver

schluss der Netzhaut sowie zur Gabe bei Flüssigkeitsansam
mlungen in der Makula-Region des Auges, die nach einem
solchen Verschluss auftreten. Darüber hinaus führt der Phar
ma-Riese klinische Tests zu den Indikationen „diabetisches
Makula-Odem“ und „choroidale Neovaskularisation“, einer
Gewebe-Wucherung am Seh-Organ, durch. Als Augen-All
heilmittel kommt der gemeinsam mit der Firma REGENERON
entwickelte EYLEA-Wirkstoff Aflibercept aber nicht in Be
tracht. In den Tests, die zur ersten Zulassung führten, demon
strierte er lediglich seine Nicht-Unterlegenheit gegenüber
Ranibizumab. Zudem traten während der Erprobungen Ne
benwirkungen wie Bindehaut-Blutungen, grauer Star, Augen
schmerzen, Glaskörper-Trübungen und Erhöhung des Augen
innendrucks auf.

EYLEA hat keinen Zusatznutzen
Seit einiger Zeit pruft das Institut fur Qualitat und Wirt
schaftlichkeit im Gesundheitswesen“ (IQWiG), ob neue Medi-(‘)
kamente gegenüber schon gebräuchlichen einen Zusatznut
zen aufweisen. Und nur wenn das der Fall ist, empfiehlt es
eine Kostenübernahme durch die Krankenkassen. Unlängst
beschäftigte die Einrichtung sich auch mit BAYERs Gentech
Augenpräparat EYLEA. Das Mittel mit dem Wirkstoff Afliber
cept hat in den Zulassungstests zwar nur seine Nicht-Unter
legenheit gegenüber Ranibizumab demonstriert, aber der Le
verkusener Multi legte dem IQWiG zusätzliches Material
vor. Darin versuchte er zu beweisen, dass unter Ranibizumab
mehr Nebenwirkungen auftreten als unter Aflibercept. Da
Ranibizumab öfter injiziert werden muss als Aflibercept und
jede Spritze das Risiko von Augen-Entzündungen erhöht,
weise Aflibercept das bessere Risiko-Profil auf, argumentier
te der Konzern. Dem mochte das IQWiG jedoch nicht folgen.
Bei dem Institut konnte die BAYER-Darstellung, „dass es un
ter einer erhöhten Anzahl von Injektionen zwangsläufig
vermehrt zu okularen Schadensereignissen unter Ranibizu
mab im Vergleich zu Aflibercept kommt, anhand der Daten
aus den beiden Zulassungsstudien VIEW 1 und VIEW 2 nicht()~
nachvollzogen werden“. Darum attestierte es dem Präparat
keinen Zusatznutzen.

Keine Zulassung für BAY 86-6150
Bei etwa einem Drittel der Bluter-Patienten nützen Gerin
nungspräparate nichts, da ihr Organismus Antikörper ge
gen die Mittel herausbildet. Für diese Gruppe hat BAYER
den Wirkstoff BAY 86-61 50 entwickelt. In Tests aber stießen
die Körper vieler Probanden auch diese Substanz ab. Darum
brach der Leverkusener Multi die klinische Erprobung ab.
„Die Sicherheit der Patienten ist unser wichtigstes Anliegen
bei der Planung klinischer Studien und natürlich auch bei der
Untersuchung von BAY 86-6150“, sagte Kemal Malik vom
Leverkusener Multi und verkündete das Aus für die Arznei:
„Wir beenden die Studie mit BAY 86-61 50 aufgrund der auf
getretenen Sicherheitsbedenken.“

WASSER, BODEN & LUFT

Chemische Kampfstoffe im Meer
1936 erfand Gerhard Schrader, Forscher bei der von BAYER
mitgegründeten IG FARBEN, den chemischen Kampfstoff Sa
rin. Auch sonst spielte der Leverkusener Multi bei der Ent
wicklung dieser Giftgase eine bedeutende Rolle. So basiert
das von US-Wissenschaftlerlnnen zusammengebraute VX auf
einem Patent des Konzerns. Und noch heute sorgen Sann &
Co. für Angst und Schrecken, nicht nur weil sie sich immer
noch in vielen Waffen-Arsenalen befinden — der chilenische
Diktator Pinochet verwendete es ebenso wie Saddam Hus
sein 1987 und 1988 bei seinen Attacken auf kurdische Dör
fer und die japanische Aum-Sekte bei ihren Anschlägen von
1994 und 1995 —‚ sondern auch, weil die Substanzen alles
andere als friedlich in Nord- und Ostsee schlummern. Durch
das Salzwasser und die Korrosion treten die Stoffe nämlich

f~aus Fur besonders betroffene Gebiete wie die Kuste vor HeI
goland fordern Expertlnnen schon ein Fischerei-Verbot, weil
sich die Granaten in den Netzen verfangen könnten. Die Che
mikalien gelangen sogar bis an die Strände. An manchen Or
ten führen Kampfmittel-Bergungsfirmen schon regelmäßi
ge Patrouillen-Gänge durch. Nach Expertlnnen-Schätzungen
liegen in der Nordsee 170.000 Tonnen und in der Ostsee
42.000 bis 65.000 Tonnen Chemie-Waffen. Die Nazis hatten
die Munition kurz vor Kriegsende aus Angst vor Angriffen auf
ihre Depots versenkt. Aber auch nach 1945 gelangten die
Gifte noch ins Meer, da die Alliierten die Verklappung der
deutschen Armee-Bestände angeordnet hatten. Und die
Behörden wollen sie einstweilen in den Gewässern lassen,
vor einer Bergung scheuen die Verantwortlichen wegen der
damit verbundenen Gefahren zurück.

GIFTIG, ÄTZEND & EXPLOSIV

(Chlor und keIn Ende
„Eigentlich ist es eines Chemikers unwürdig, dass wir immer
noch auf Chlor bauen“, beklagte der ehemalige BAYER-Vor
ständler Eberhard Weise. Und er tat dies bereits in einer
Spiegel-Ausgabe von 1993, weshalb es heutzutage noch ein
bisschen unwürdiger ist, weiter auf die Chlorchemie zu set
zen, ohne nach Alternativen zu suchen. In einer Größenord
nung von 1,3 Millionen Tonnen pro Jahr produziert der Lever
kusener Multi das gefährliche Gas aus der Gruppe der Hab-
gene und zählt damit zu den größten Herstellern in Europa.

NANO & CO.

Ausstieg aus der Nano-Technik
Mit großen Worten pries das „Erfinder-Unternehmen“ BAYER
2003 die Nano-Technik. „Wenn wir lernen, Materialien bis in
die atomare Ebene hinein zu verändern, dann können wir
neue Wirkungen erzielen, Eigenschaften optimieren und da
durch völlig neue Möglichkeiten für alle Geschäftsfelder un
seres Unternehmen eröffnen“, frohlockte der damalige For
schungsvorstand Udo OeIs. Schon bis 2010 rechnete der Mul

ti mit einem Marktvolumen von 200 Milliarden Euro für Na-
no-Produkte. Und die Bundesregierung steckte der Konzern
mit seiner Begeisterung an. Mit neun Millionen Euro unter
stützte diese den Global Player bei der Entwicklung von Car
bon Nanotubes (CNT), Kohlenstoff-Röhrchen aus Nano-Ma
terialien. Ungeachtet der Risiken — die winzigen Teilchen
können beispielsweise ähnlich wie Asbest-Fasern die schüt
zende BIut-/Hirnschranke überwinden — machte sich der
Global Player ans Werk. Im Laufenburger Werk seiner ehe
maligen Tochtergesellschaft HC STARCK oder in der Lever
kusener Pilotanlage entwickelte er BAYTUBES-Prototypen
zur Verwendung in Duftkapseln, Folien, Flüsterschotter, Eis
hockeyschlägern, Kathedern, Schläuchen, Windrad-Flügeln
und Akkus. Allerdings begann es bald zu hapern. Das Lever
kusener Technikum kam nicht richtig ans Laufen, und Abneh
mer für sein neues Produkt fand BAYER auch nicht in ge
nügender Zahl. So antwortete die Bezirksregierung 2011 der
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN, die BAYER ver
dächtigte, bereits ohne Genehmigung BAYTUBES für den
kommerziellen Gebrauch herzustellen und deshalb um Auf
klärung bat: „Anfragen bei potenziellen Kunden haben inzwi
schen gezeigt, dass der Markt CNT-Material mit anderen Ei
genschaften benötigt.“ BAYER habe „wegen der unzureich
enden Nachfrage auf dem Markt“ nicht beantragt, Teile der
Produktion zu verkaufen. Obwohl das Unternehmen in Tatein
heit mit HC STARCK weiter den Ausbau des Laufenburger
Nano-Werks betrieb und eine Produktionserweiterung be
antragte, klangen seine Verlautbarungen zum Thema „Nano“
bald schon gedämpfter.,, Es ist jedoch eine fatale Fehlinter
pretation, dass wir diese Labor-Ergebnisse einfach in Pro
dukte und Anwendungen übertragen können, die man mor
gen bei ALDI kaufen kann“, ruderte der Nano-Beauftragte Pö
ter Krüger beim letzten „lnno.CNT“-Kongress zurück, wo sich
selbst Forscherinnen vom Fraunhofer-Institute auf Durchhal
te-Parolen beschränkten: „Wir dürfen mit den CNTs nicht zu
früh aufgeben.“ Das hat der Leverkusener Multi ein paar
Wochen später dann aber doch getan. Er hatte offenbar die
Hoffnung verloren, gleichzeitig imstande zu sein, die komple
xen Herstellungsprozesse zu beherrschen und einflussreiche
Branchen für die neuen Materialien zu gewinnen. Erst ver
kaufte er sein Geschäft mit Nano-Silbertinten, dann verkün
dete er das Aus für den ganzen Zweig. „Bahnbrechende An
wendungen für den Massenmarkt“ seien nicht in Sicht, so
BAYER-Manager Patrick Thomas zum Ausstieg aus der „Zu
kunftstechnobogie“.

PLASTE & ELASTE

WM-Stadion mit MAKROLON
Auch BAYER ist bei der kommenden Fußball-WM in Brasilien
mit von der Partie. „Transparente MAKROLON-Massivplatten
sorgen (...) dafür, dass die 70.000 Zuschauer im künftigten
Estädio Nacional in der Hauptstadt Brasilia geschützt vor
Sonne und Regen verfolgen können“, vermeidet der Kon
zern. In der heimatlichen „Bayarena“ drohten diese jedoch
für „einstürzende Neubauten“ zu sorgen. Sie entsprachen
nämlich nicht den Brandschutz-Anforderungen. Deshalb be
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stand die Gefahr, dass sie durch Bengalos oder Feuerwerks
körper entflammen und dann auf die Zuschauerlnnen nie
derstürzen. Aus diesem Grund musste BAYER 04 Leverkusen
die Platten abbauen und sie durch solche aus einem wider
standsfähigerem MAKROLON ersetzen, was mehrere Millio
nen Euro verschlang. In Brasilien haben die Kosten für den
Bau der WM-Arenen derweil schon zu Massen-Protesten mit
bis zu 200.000 Teilnehmerlnnen geführt. „Weniger Stadien,
mehr Gesundheit“, forderten die Demonstrantlnnen etwa.

PRODUKTION & SICHERHEIT

Hacker attackieren BAYER
Im letzten Jahr verzeichnete der Leverkusener Multi einen
Hacker-Angriff aus China mit dem Ziel, Industrie-Spionage zu
betreiben. Auch EADS, THYSSENKRUPP und IBM zählten zu
den Opfern. Zuvor schon musste sich BAYER des auf Produk
tionssteuerungssoftware von SIEMENS abgestellten Compu
ter-Virus Stuxnet erwehren, der im Herbst 2010 auch in irani
sche Atomanlagen eingedrungen war.

STANDORTE & PRODUKTION

Projekt „Krämer-See“ pass~
Die Stadt Monheim wollte den Krämer-See erschließen und
dort einen Bade-Bereich einrichten. Dazu benötigte sie aller
dings ein BAYER gehörendes Areal. Als der Konzern schrift
lich seine Bereitschaft signalisierte, der Gemeinde das Ge
lände zu verkaufen, begann diese mit den Planungen. Anfang
2013 kam dann allerdings der Schock: Das Unternehmen zog
die Zusage zurück. „Uns wurde mitgeteilt, dass BAYER die
Fläche nun als besonders wertvoll einschätzt, da sie nie mit
Kunstdünger behandelt wurde. Sie sei wichtig für zukünftige
Forschungsprojekte und deshalb nicht zu verkaufen“, erklärte
Monheims oberster Stadtplaner Robert Ulrich. Jahrelange
Arbeit machte der Agro-Riese so zunichte.

Brunsbüttel: neue Energie-Gesellschaft
Der Leverkusener Multi hat am Standort Brunsbüttel eine ei
gene Energie-Gesellschaft gegründet und ihr die Verantwor
tung für die Versorgung des Chemie-,,Parks“ mit Strom und
für die dazu benötigte Infrastruktur übertragen.

Infrastruktur-Maßnahmen gefordert
Die von BAYERs ehemaligem Finanz-Chef Heribert Zitzels
berger in seiner Funktion als Staatssekretär im Finanzminis
terium maßgeblich mitgeprägte Unternehmenssteuer,,re
form“ des Jahres 2000 hat Staat, Land und Kommunen große
Einnahme-Verluste beschert. Als eine Folge davon blieben
nötige Investitionen in Straßen und Schienen-Wege aus,
weshalb das nordrhein-westfälische Verkehrsministerium so
gar unlängst zeitweilig die Rheinbrücke bei Leverkusen sper
ren musste. Nun bemängelt der Global Player aber gerade
diese Nebenwirkung seiner nur noch spärlich fließenden Ab
gaben. So forderte Ernst Grigat, bei der 60-prozentigen BAY
ER-Tochter CURRENTA für die Dormagener und Leverkuse

ner Chemie,,Parks“ verantwortlich, die rot-grüne Landesre
gierung von Nordrhein-Westfalen auf, eine Generalüberho
lung der Verkehrswege im Land vorzunehmen. „Wir brauchen
eine Runderneuerung der Infrastruktur, damit die Lage mitten
in NRW auch weiterhin ein Standort-Vorteil bleibt“, so Gri
gat.

Leverkusens Image-Probleme
Die Stadt, in welcher der BAYER-Konzern seinen Stammsitz
hat, verfügt über viele Parks, Wiesenflächen und Biotope.
„Trotzdem hat Leverkusen es noch nicht ganz geschafft, sein
Chemie-Image ganz über Bord zu werfen“, klagt Lothar
Schmitz vom Gartenamt. In der Außenwahrnehmung über-
strahlt nämlich der Agro-Riese alles und sorgt eher für graue
denn für grüne Assoziationen. Dagegen will das Rathaus
etwas tun. „Unser Stadt-Marketing ist in der Tat verbesse
rungswürdig“, sagt Oberbürgermeister Reinhard Buchhorn
(CDU) Aber fur eine PR Kampagne hat die Kommune kein(
Geld, hauptsächlich weil der Multi dank der von ihm mitge
stalteten Unternehmenssteuer,,reformen“ nicht mehr so viel
Abgaben zahlt wie früher. So bleibt das Schicksal der Stadt
doch unauflösbar mit BAYER verbunden.

ÖKONOMIE & PROFIT

BAYERs belgisches Steuer-Paradies
Nach einer Schätzung der EU-Kommission gehen den Mit
gliedsstaaten alljährlich Einahmen in Höhe von etwa einer
Billion Euro durch Steuerhinterziehung oder „ganz legale
Steuertricks“ verloren. Die bundesdeutschen Finanzämter
kommen dem nordrhein-westfälischen Finanzminister Nor
bert Walter-Borjans zufolge auf einen Fehlbetrag von 160
Milliarden Euro, nach Ansicht des SPD-Politikers größtenteils
verursacht durch die großen Unternehmen, „die gezielt Steu
er-Schlupflöcher in der Gesetzgebung ausnutzen“. BAYER
geht zum Steuersparen nach Belgien. Das Land gewähr~~
nämlich Zinsen auf Eigenkapital und lockt damit ausländi
sches Geld zur Steuer-Veranschlagung an. Deshalb verdop
pelte der Leverkusener Multi 2011 das Eigenkapital seiner in
Antwerpen ansässigen Tochter-Gesellschaft auf acht Milliar
den Euro und konnte seinen Gewinn von 254,8 Millionen Euro
fast komplett wieder mit nach Hause nehmen. Lediglich 10,8
Millionen Euro musste er im Nachbarstaat lassen — das ent
spricht einer Steuerquote von 4,3 Prozent. Zur Erklärung
heißt es aus der Zentrale des Global Players lediglich: „BAY
ER nutzt wie einige andere Unternehmen das günstige ma
krowirtschaftliche Klima in Belgien, das durch den Abzug
für Risikokapital geschaffen wurde.“ Da die Kritik an dieser
Praxis der Unternehmen seit einiger Zeit zunimmt, planen die
EU und die GB-Staaten Maßnahmen, um Steuer-Oasen zu
schließen und umfassendere Auskünfte über das globale
Steuer-Gebaren von BAYER & Co. zu erhalten. Konkrete Re
gelungen stehen bisher allerdings noch aus, und Extrem
Lobbyismus dürfte die schlimmsten Folgen für die Konzern-
Kassen verhindern.

Standort-Nachteile durch Fracking
Die ebenso brachiale wie umweltschädliche Fracking-Tech
nik, die mit Hilfe von Chemikalien Risse in unterirdischen Ge
steinsschichten erzeugt, um so leichter Erdgas-Vorkommen
zu erschließen, hat für einen Boom gesorgt und den US-ame
rikanischen Unternehmen zu billiger Energie verholfen. Der
Leverkusener Multi sieht sich dadurch im Hintertreffen. „Die
damit günstigeren Produktionskosten in den USA verschär
fen natürlich in einigen Bereichen den Konkurrenz-Druck“,
klagt BAYER-Chef Marijn Dekkers. Und natürlich erwartet
er von der Bundesregierung, diesen Standort-Nachteil auszu
gleichen, indem diese den Konzernen zu (noch> günstigeren
Strom-Tarifen verhilft.

Baumann warnt vor Abwertungsspirale
Im Zuge der Weltwirtschaftskrise werten Staaten wie Japan

‚und China ihre Währungen ab, um ihre Export-Kraft zu stei
(bern. BAYER betrachtet das mit Sorge. „Ein Abwertungskrieg

kennt am Ende nur Verlierer“, sagte Finanzchef Werner
Baumann der Nachrichtenagentur dpa. Baumann konnte die
Effekte für den Konzern sogar genau beziffern. Eine Aufwer
tung des Euro gegenüber dem Yen oder dem Yuan schlägt
sich in den Bilanzen mit einem Minus von 70 Millionen Euro
nieder, eine entsprechende Abwertung mit einem Plus von 70
Millionen. Darum hat das Unternehmen auch von der Euro-
Schwäche profitiert. Sie trug ihm im letzten Jahr 400 Million
en Euro ein.

BAYER gegen Fin anztransa ktionsste ue r
Das unkontrollierte Treiben auf den Finanzmärkten hatte ein
en großen Anteil am Ausbruch der jüngsten Wirtschaftskrise.
Um den Handel wenigstens etwas zu regulieren, griff die EU
einen Vorschlag von ATTAC auf und machte für die Mit
gliedsländer den Weg zur Einführung einer Finanztrans
aktionssteuer frei. BAYER & Co. wehren sich jedoch vehe

~ment dagegen.,, Die Finanztransaktionssteuer schwächt die
~j~)ieutsche Wirtschaft“, warnt der „Bundesverband der deut

schen Industrie“ (BDl). Die Konzerne befürchten eine Verteu
erung ihrer Zins- und Währungsabsicherungsgeschäfte, einen
Wertverlust ihrer Aktien und Unternehmensanleihen sowie
höhere Kosten für ihre Pensionsfonds. Zudem rechnen sie da
mit, dass die Banken ihre Mehrbelastung an die Kunden wei
tergeben. Allein das würde bei BAYER mit 20 Millionen Euro
zu Buche schlagen, hat Christian Held von der Abteilung für
Unternehmensfinanzen schon einmal durchgerechnet. Dem
will sich der Pharma-Riese im Fall des Falles aber unter an
derem durch eine verstärkte Nutzung englischer und US-ame
rikanischer Geldhäuser entziehen. Das sei eine von „mehre
ren Möglichkeiten, die Steuer zu vermeiden“, so Held. Aber
so weit braucht der Global Player vermutlich gar nicht zu
gehen, die Bundesregierung wird die Signale der Multis
schon hören.

Aktionärinnen-Struktur wandelt sich
Bei BAYER haben sich die Besitz-Verhältnisse in den letzten
Jahren stark verändert. Von 2005 bis heute stieg der Anteil
der Aktien, die sich in ausländischem Besitz befinden, von 39
auf 72 Prozent an. Den größten Batzen am Kapital des Lever

kusener Multis hält mit knapp zehn Prozent die US-amerika
nische CAPITAL GROUP; der US-Vermögensverwalter BLACK-
ROCK hat 5 Prozent der Anteile und die französische Bank
Soci~t~ Generale 2,76 Prozent. Der Rest befindet sich in
Streubesitz.

Beherrschungsvertrag mit BBVG
Im Jahr 2007 verkaufte BAYER seine Tochter-Gesellschaft HC
STARCK an zwei Finanzinvestoren. Das dafür erhaltene Geld
floss aus steuerlichen Gründen jedoch nicht direkt in die Kon
zern-Kasse. Der Leverkusener Multi rief stattdessen die BAY
ER BETEILIGUNGSVERWALTUNG GOSLAR GmbH (BBVG) ins
Leben und ließden Betrag dorthin überweisen. In diesem
Jahr nun änderte sich die rechtliche Beziehung zwischen
dem Unternehmen und der BBVG. Die beiden künstlich ge
trennten Einheiten schlossen einen Gewinnabführungs- und
Beherrschungsvertrag ab. Dieser erlaubt es, Gewinne und
Verluste der beiden Gesellschaften steuermildernd miteinan
der zu verrechnen.

UNFÄLLE & KATASTROPHEN

Chlorwasserstoff tritt aus
Am 8. Mai 2013 kam es am US-amerikanischen BAYER-
Standort Lubbock zu einem Störfall. Aus einem undichten
Tank trat Chlorwasserstoff aus. Da diese Substanz, mit wel
cher der Leverkusener Multi Baumwoll-Fasern von seinem
Baumwoll-Saatgut löst, sich mit der Luft zu Salzsäure verbin
den und so für Menschen gefährlich werden kann, musste
die Polizei 200 Anwohnerlnnen evakuieren.

RECHT & UNBILLIG

YAZ-Patent ungültig
Der Leverkusener Multi verklagt routinemäßig Pharma-Her
steIler, die nach Ablauf der Patentfrist Nachahmer-Produkte
seiner Pillen auf den Markt bringen wollen, wegen Verletz
ung des geistigen Eigentums, um sich die lästige Billig-Kon
kurrenz möglichst lange vom Leibe zu halten. So ging er auch
gegen die Unternehmen SANDOZ, LUPIN und WATSON LA
BORATORIES vor, die eine Generika-Version des gefährlichen
Verhütungsmittels YAZ vermarkten wollten. Der Pharma-Rie
se erhielt zunächst auch Recht, im April 2013 erklärte ein Be
rufungsgericht sein Patent jedoch für ungültig. Bei YAZ han
dele es sich nicht um eine eigenständige Entwicklung, son
dern nur um eine Variante des Kontrazeptivums YASMIN,
befanden die Richterlnnen. Ob BAYER das Urteil akzeptieren
oder anfechten will, stand bis zum Redaktionsschluss nicht
fest.

YASM1N-Rückstellungen: 1 Mrd. Euro
BAYERs Verhütungsmittel aus der YASMIN-Familie können
Thromboembolien auslösen, die nicht selten tödlich verlau
fen. Allein die US-amerikanische Gesundheitsbehörde FDA
registrierte in den letzten Jahren 190 Sterbefälle. Uber
13.000 Geschädigte oder deren Hinterbliebene haben des-
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stand die Gefahr, dass sie durch Bengalos oder Feuerwerks
körper entflammen und dann auf die Zuschauerlnnen nie
derstürzen. Aus diesem Grund musste BAYER 04 Leverkusen
die Platten abbauen und sie durch solche aus einem wider
standsfähigerem MAKROLON ersetzen, was mehrere Millio
nen Euro verschlang. In Brasilien haben die Kosten für den
Bau der WM-Arenen derweil schon zu Massen-Protesten mit
bis zu 200.000 Teilnehmerlnnen geführt. „Weniger Stadien,
mehr Gesundheit“, forderten die Demonstrantlnnen etwa.

PRODUKTION & SICHERHEIT

Hacker attackieren BAYER
Im letzten Jahr verzeichnete der Leverkusener Multi einen
Hacker-Angriff aus China mit dem Ziel, Industrie-Spionage zu
betreiben. Auch EADS, THYSSENKRUPP und IBM zählten zu
den Opfern. Zuvor schon musste sich BAYER des auf Produk
tionssteuerungssoftware von SIEMENS abgestellten Compu
ter-Virus Stuxnet erwehren, der im Herbst 2010 auch in irani
sche Atomanlagen eingedrungen war.

STANDORTE & PRODUKTION

Projekt „Krämer-See“ pass~
Die Stadt Monheim wollte den Krämer-See erschließen und
dort einen Bade-Bereich einrichten. Dazu benötigte sie aller
dings ein BAYER gehörendes Areal. Als der Konzern schrift
lich seine Bereitschaft signalisierte, der Gemeinde das Ge
lände zu verkaufen, begann diese mit den Planungen. Anfang
2013 kam dann allerdings der Schock: Das Unternehmen zog
die Zusage zurück. „Uns wurde mitgeteilt, dass BAYER die
Fläche nun als besonders wertvoll einschätzt, da sie nie mit
Kunstdünger behandelt wurde. Sie sei wichtig für zukünftige
Forschungsprojekte und deshalb nicht zu verkaufen“, erklärte
Monheims oberster Stadtplaner Robert Ulrich. Jahrelange
Arbeit machte der Agro-Riese so zunichte.

Brunsbüttel: neue Energie-Gesellschaft
Der Leverkusener Multi hat am Standort Brunsbüttel eine ei
gene Energie-Gesellschaft gegründet und ihr die Verantwor
tung für die Versorgung des Chemie-,,Parks“ mit Strom und
für die dazu benötigte Infrastruktur übertragen.

Infrastruktur-Maßnahmen gefordert
Die von BAYERs ehemaligem Finanz-Chef Heribert Zitzels
berger in seiner Funktion als Staatssekretär im Finanzminis
terium maßgeblich mitgeprägte Unternehmenssteuer,,re
form“ des Jahres 2000 hat Staat, Land und Kommunen große
Einnahme-Verluste beschert. Als eine Folge davon blieben
nötige Investitionen in Straßen und Schienen-Wege aus,
weshalb das nordrhein-westfälische Verkehrsministerium so
gar unlängst zeitweilig die Rheinbrücke bei Leverkusen sper
ren musste. Nun bemängelt der Global Player aber gerade
diese Nebenwirkung seiner nur noch spärlich fließenden Ab
gaben. So forderte Ernst Grigat, bei der 60-prozentigen BAY
ER-Tochter CURRENTA für die Dormagener und Leverkuse

ner Chemie,,Parks“ verantwortlich, die rot-grüne Landesre
gierung von Nordrhein-Westfalen auf, eine Generalüberho
lung der Verkehrswege im Land vorzunehmen. „Wir brauchen
eine Runderneuerung der Infrastruktur, damit die Lage mitten
in NRW auch weiterhin ein Standort-Vorteil bleibt“, so Gri
gat.

Leverkusens Image-Probleme
Die Stadt, in welcher der BAYER-Konzern seinen Stammsitz
hat, verfügt über viele Parks, Wiesenflächen und Biotope.
„Trotzdem hat Leverkusen es noch nicht ganz geschafft, sein
Chemie-Image ganz über Bord zu werfen“, klagt Lothar
Schmitz vom Gartenamt. In der Außenwahrnehmung über-
strahlt nämlich der Agro-Riese alles und sorgt eher für graue
denn für grüne Assoziationen. Dagegen will das Rathaus
etwas tun. „Unser Stadt-Marketing ist in der Tat verbesse
rungswürdig“, sagt Oberbürgermeister Reinhard Buchhorn
(CDU) Aber fur eine PR Kampagne hat die Kommune kein(
Geld, hauptsächlich weil der Multi dank der von ihm mitge
stalteten Unternehmenssteuer,,reformen“ nicht mehr so viel
Abgaben zahlt wie früher. So bleibt das Schicksal der Stadt
doch unauflösbar mit BAYER verbunden.

ÖKONOMIE & PROFIT

BAYERs belgisches Steuer-Paradies
Nach einer Schätzung der EU-Kommission gehen den Mit
gliedsstaaten alljährlich Einahmen in Höhe von etwa einer
Billion Euro durch Steuerhinterziehung oder „ganz legale
Steuertricks“ verloren. Die bundesdeutschen Finanzämter
kommen dem nordrhein-westfälischen Finanzminister Nor
bert Walter-Borjans zufolge auf einen Fehlbetrag von 160
Milliarden Euro, nach Ansicht des SPD-Politikers größtenteils
verursacht durch die großen Unternehmen, „die gezielt Steu
er-Schlupflöcher in der Gesetzgebung ausnutzen“. BAYER
geht zum Steuersparen nach Belgien. Das Land gewähr~~
nämlich Zinsen auf Eigenkapital und lockt damit ausländi
sches Geld zur Steuer-Veranschlagung an. Deshalb verdop
pelte der Leverkusener Multi 2011 das Eigenkapital seiner in
Antwerpen ansässigen Tochter-Gesellschaft auf acht Milliar
den Euro und konnte seinen Gewinn von 254,8 Millionen Euro
fast komplett wieder mit nach Hause nehmen. Lediglich 10,8
Millionen Euro musste er im Nachbarstaat lassen — das ent
spricht einer Steuerquote von 4,3 Prozent. Zur Erklärung
heißt es aus der Zentrale des Global Players lediglich: „BAY
ER nutzt wie einige andere Unternehmen das günstige ma
krowirtschaftliche Klima in Belgien, das durch den Abzug
für Risikokapital geschaffen wurde.“ Da die Kritik an dieser
Praxis der Unternehmen seit einiger Zeit zunimmt, planen die
EU und die GB-Staaten Maßnahmen, um Steuer-Oasen zu
schließen und umfassendere Auskünfte über das globale
Steuer-Gebaren von BAYER & Co. zu erhalten. Konkrete Re
gelungen stehen bisher allerdings noch aus, und Extrem
Lobbyismus dürfte die schlimmsten Folgen für die Konzern-
Kassen verhindern.

Standort-Nachteile durch Fracking
Die ebenso brachiale wie umweltschädliche Fracking-Tech
nik, die mit Hilfe von Chemikalien Risse in unterirdischen Ge
steinsschichten erzeugt, um so leichter Erdgas-Vorkommen
zu erschließen, hat für einen Boom gesorgt und den US-ame
rikanischen Unternehmen zu billiger Energie verholfen. Der
Leverkusener Multi sieht sich dadurch im Hintertreffen. „Die
damit günstigeren Produktionskosten in den USA verschär
fen natürlich in einigen Bereichen den Konkurrenz-Druck“,
klagt BAYER-Chef Marijn Dekkers. Und natürlich erwartet
er von der Bundesregierung, diesen Standort-Nachteil auszu
gleichen, indem diese den Konzernen zu (noch> günstigeren
Strom-Tarifen verhilft.

Baumann warnt vor Abwertungsspirale
Im Zuge der Weltwirtschaftskrise werten Staaten wie Japan

‚und China ihre Währungen ab, um ihre Export-Kraft zu stei
(bern. BAYER betrachtet das mit Sorge. „Ein Abwertungskrieg

kennt am Ende nur Verlierer“, sagte Finanzchef Werner
Baumann der Nachrichtenagentur dpa. Baumann konnte die
Effekte für den Konzern sogar genau beziffern. Eine Aufwer
tung des Euro gegenüber dem Yen oder dem Yuan schlägt
sich in den Bilanzen mit einem Minus von 70 Millionen Euro
nieder, eine entsprechende Abwertung mit einem Plus von 70
Millionen. Darum hat das Unternehmen auch von der Euro-
Schwäche profitiert. Sie trug ihm im letzten Jahr 400 Million
en Euro ein.

BAYER gegen Fin anztransa ktionsste ue r
Das unkontrollierte Treiben auf den Finanzmärkten hatte ein
en großen Anteil am Ausbruch der jüngsten Wirtschaftskrise.
Um den Handel wenigstens etwas zu regulieren, griff die EU
einen Vorschlag von ATTAC auf und machte für die Mit
gliedsländer den Weg zur Einführung einer Finanztrans
aktionssteuer frei. BAYER & Co. wehren sich jedoch vehe

~ment dagegen.,, Die Finanztransaktionssteuer schwächt die
~j~)ieutsche Wirtschaft“, warnt der „Bundesverband der deut

schen Industrie“ (BDl). Die Konzerne befürchten eine Verteu
erung ihrer Zins- und Währungsabsicherungsgeschäfte, einen
Wertverlust ihrer Aktien und Unternehmensanleihen sowie
höhere Kosten für ihre Pensionsfonds. Zudem rechnen sie da
mit, dass die Banken ihre Mehrbelastung an die Kunden wei
tergeben. Allein das würde bei BAYER mit 20 Millionen Euro
zu Buche schlagen, hat Christian Held von der Abteilung für
Unternehmensfinanzen schon einmal durchgerechnet. Dem
will sich der Pharma-Riese im Fall des Falles aber unter an
derem durch eine verstärkte Nutzung englischer und US-ame
rikanischer Geldhäuser entziehen. Das sei eine von „mehre
ren Möglichkeiten, die Steuer zu vermeiden“, so Held. Aber
so weit braucht der Global Player vermutlich gar nicht zu
gehen, die Bundesregierung wird die Signale der Multis
schon hören.

Aktionärinnen-Struktur wandelt sich
Bei BAYER haben sich die Besitz-Verhältnisse in den letzten
Jahren stark verändert. Von 2005 bis heute stieg der Anteil
der Aktien, die sich in ausländischem Besitz befinden, von 39
auf 72 Prozent an. Den größten Batzen am Kapital des Lever

kusener Multis hält mit knapp zehn Prozent die US-amerika
nische CAPITAL GROUP; der US-Vermögensverwalter BLACK-
ROCK hat 5 Prozent der Anteile und die französische Bank
Soci~t~ Generale 2,76 Prozent. Der Rest befindet sich in
Streubesitz.

Beherrschungsvertrag mit BBVG
Im Jahr 2007 verkaufte BAYER seine Tochter-Gesellschaft HC
STARCK an zwei Finanzinvestoren. Das dafür erhaltene Geld
floss aus steuerlichen Gründen jedoch nicht direkt in die Kon
zern-Kasse. Der Leverkusener Multi rief stattdessen die BAY
ER BETEILIGUNGSVERWALTUNG GOSLAR GmbH (BBVG) ins
Leben und ließden Betrag dorthin überweisen. In diesem
Jahr nun änderte sich die rechtliche Beziehung zwischen
dem Unternehmen und der BBVG. Die beiden künstlich ge
trennten Einheiten schlossen einen Gewinnabführungs- und
Beherrschungsvertrag ab. Dieser erlaubt es, Gewinne und
Verluste der beiden Gesellschaften steuermildernd miteinan
der zu verrechnen.

UNFÄLLE & KATASTROPHEN

Chlorwasserstoff tritt aus
Am 8. Mai 2013 kam es am US-amerikanischen BAYER-
Standort Lubbock zu einem Störfall. Aus einem undichten
Tank trat Chlorwasserstoff aus. Da diese Substanz, mit wel
cher der Leverkusener Multi Baumwoll-Fasern von seinem
Baumwoll-Saatgut löst, sich mit der Luft zu Salzsäure verbin
den und so für Menschen gefährlich werden kann, musste
die Polizei 200 Anwohnerlnnen evakuieren.

RECHT & UNBILLIG

YAZ-Patent ungültig
Der Leverkusener Multi verklagt routinemäßig Pharma-Her
steIler, die nach Ablauf der Patentfrist Nachahmer-Produkte
seiner Pillen auf den Markt bringen wollen, wegen Verletz
ung des geistigen Eigentums, um sich die lästige Billig-Kon
kurrenz möglichst lange vom Leibe zu halten. So ging er auch
gegen die Unternehmen SANDOZ, LUPIN und WATSON LA
BORATORIES vor, die eine Generika-Version des gefährlichen
Verhütungsmittels YAZ vermarkten wollten. Der Pharma-Rie
se erhielt zunächst auch Recht, im April 2013 erklärte ein Be
rufungsgericht sein Patent jedoch für ungültig. Bei YAZ han
dele es sich nicht um eine eigenständige Entwicklung, son
dern nur um eine Variante des Kontrazeptivums YASMIN,
befanden die Richterlnnen. Ob BAYER das Urteil akzeptieren
oder anfechten will, stand bis zum Redaktionsschluss nicht
fest.

YASM1N-Rückstellungen: 1 Mrd. Euro
BAYERs Verhütungsmittel aus der YASMIN-Familie können
Thromboembolien auslösen, die nicht selten tödlich verlau
fen. Allein die US-amerikanische Gesundheitsbehörde FDA
registrierte in den letzten Jahren 190 Sterbefälle. Uber
13.000 Geschädigte oder deren Hinterbliebene haben des-
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halb bisher Einzel- oder Sammelklagen gegen den Multi
angestrengt. Der Konzern hat deshalb seine Rückstellungen
noch einmal aufstocken müssen. Mittlerweile belaufen sich
diese auf 1,186 Milliarden Euro (Stand: Februar 2013). Damit
übertreffen die Kosten des YASMIN-Skandals schon diejeni
gen des LIPOBAY-GAUs.

Unlautere YASM IN-Werbung
„BAYER duldet keine Gesetzes-Verstöße bei der Vermarktung
seiner Produkte. Verantwortungsvolles Marketing steht auch
für ethisch-moralische Grundsätze“, heißt es im jüngsten
Nachhaltigkeitsbericht des Konzerns. Dennoch überschreitet
er z. B. bei der Reklame für die Verhütungsmittel aus der
YASMIN-Serie immer wieder die Grenzen des Erlaubten. So
haben US-amerikanische Aufsichtsbehörden eine Untersuch
ung wegen der Anpreisung der Kontrazeptiva für Anwen
dungsgebiete jenseits des Geltungsbereichs ihrer Zulassung
eingeleitet. Und zuvor schon hatte die belgische Verbraucher
Innenschutz-Organisation TEST-ACHAT den Multi verklagt,
weil dieser in seinen Werbe-Kampagnen die Risiken der Me
dikamente (s. o.) verharmlost und ihren Wirkstoff Drospire
non fälschlicherweise als anderen gegenüber überlegen dar
gestellt hatte (Ticker2/12).

LEVITRA-Werbung verletzt Richtlinien
BAYER & Co. halten viel von freiwilligen Selbstverpflichtun
gen. So hat der US-amerikanische Pharma-Verband PhRMA
Richtlinien für eine angemessene Pillen-Werbung aufgestellt.
Die Universitätsprofessoren Denis Arnold und Jim Oakley ha
ben nun anhand der PR-Maßnahmen von BAYER, ELI LILLY
und PFIZER für ihre Potenz-Mittel LEVITRA, CIALIS und VIA
GRA einmal untersucht, ob sich die Multis auch an ihre
selbst aufgestellten Regeln halten. Das war nicht der Fall.
Das LEVITRA-Marketing verstieß trotz aller Lippenbekennt
nisse des Leverkusener Multis (s. o.) im Beobachtungszeit
raum von 2006 bis 2010 gleich gegen fünf Grundprinzipien
komplett und gegen drei teilweise. Nur in einem Fall ent
sprach die Reklame für die Pille gegen erektile Dysfunktion
(ED) den ethischen Prinzipien der PhRMA. Bei ELI LILLY und
PFIZER verhielt es sich ähnlich. Die konkreten Vergehen der
drei Pillen-Riesen bestanden beispielsweise darin, nicht dar
auf zu achten, das jüngere Publikum mit ihren TV-Spots zu
verschonen. Zudem priesen sie ihre Produkte jeweils als Mit
tel der Wahl an, ohne auf Therapie-Alternativen hinzuwei
sen, wie es die PhRMA-Guidelines vorschreiben. „Unsere Da
ten zeigen, dass die ED-Marketingkampagnen die Konsu
menten nicht angemessen über ihren Gesundheitszustand
und die richtige Behandlung informieren. Anstatt eine Ba
lance zwischen den Profit-Interessen der Konzerne und der
öffentlichen Gesundheit zu ermöglichen, dient die Illusion der
freiwilligen Selbstkontrolle primär den Interessen der Phar
ma-Industrie“, resümieren die beiden Forscher.

TRASYLOL: Klage eines Beschäftigten
In den USA hat ein ehemaliger Beschäftigter den Leverkuse
ner Multi verklagt. Der Mann wirft dem Unternehmen vor,
den Absatz des Antibiotikums AVELOX und der blutstillenden

Arznei TRASYLOL (s. u.) mit unlauteren Marketing-Methoden
gefördert zu haben.

Noch über 25 TRASYLOL-Klagen
Im November 2007 musste BAYER das Medikament TRASY
LOL, das Medizinerlnnen bei OPs zur Blutstillung einsetzten,
wegen zahlreicher Todesfälle und Gesundheitsschädigung
en vom Markt nehmen. Unlängst haben die Behörden dieses
Verbot unverständlicherweise jedoch wieder aufgehoben.
Mit den rechtlichen Folgen der Risiken und Nebenwirkungen
ist der Leverkusener Multi allerdings immer noch beschäftigt.
Über 1.000 der 1.600 Einzelklagen haben die Richterlnnen
noch nicht abgearbeitet. Darüber hinaus sieht der Konzern
sich noch mit drei kanadischen Sammelklagen konfrontiert
(Stand: Februar 2013).

40 MAGNEVIST-Klagen
BAYERs Kontrastmittel MAGNEVIST hat bei vielen Nieren~
kranken eine Fibrose — ein unkontrolliertes Wachstum des
Bindegewebes — ausgelöst, das zu einem kompletten Organ-
versagen führen kann. Seit Jahren sieht sich der Konzern
deshalb mit Klagen von Geschädigten oder deren Hinterblie
benen konfrontiert. 40 solcher Prozesse beschäftigten die
Gerichte derweil noch (Stand: Februar 2013).

LIPOBAY: BAYER wieder verurteilt
BAYERs Cholesterinsenker LIPOBAY hat mindestens 100 Pa
tientInnen den Tod gebracht, bis der Konzern ihn im Sommer
2001 vom Markt nehmen musste. In der Folge sah sich das
Unternehmen mit einer Unmenge von Entschädigungsprozes
sen konfrontiert. Fast immer endeten diese mit einem Ver
gleich: Der Leverkusener Multi stellte Gelder bereit (insge
samt mehr als eine Milliarde Dollar), übernahm jedoch kein
erlei Verantwortung für die Sterbefälle. Jetzt aber kam es zu
einem vierten Schuldspruch. Ein italienisches Gericht belegte
den Pharma-Riesen mit einer Strafzahlung von rund 350.000
Euro. Es gab damit der Klage eines Arztes statt, der sich das()
Mittel selbst verschrieben hatte und daraufhin eine Rhab
domyolyse erlitt, eine lebensbedrohliche Form von Muskel-
zerfall. Erst im September 2012 hatten argentinische Richter-
Innen den Leverkusener Multi dazu verurteilt, an einen Ge
schädigten 160.000 Euro als Kompensation zu entrichten
(Tickerl/13(.

Immer noch Bluter-Klagen
Anfang der 80er Jahre hatten sich weltweit Tausende Hämo
phile durch Blutplasma-Produkte von BAYER und anderen
Herstellern mit HIV oder Hepatitis C infiziert. Und die Justiz
hat bis zum heutigen Tag noch nicht mit dem Skandal abge
schlossen. So beschäftigt sich ein israelisches Gericht noch
immer mit der Klage von einem Bluter, der 2010 nicht dem
von BAYER & Co. mit den Geschädigten oder dessen Hin
terbliebenen vereinbarten Vergleich zustimmen mochte. Der
Mann ist zwar inzwischen verstorben, aber sein Anwalt ver
ficht die Sache weiter.

Klage wg. Umweltverschmutzung
Mehrere US-amerikanische Umweltschutzbehörden machen
BAYER und andere am Standort Newark aktive Unternehmen
für Verunreinigungen von Wasser, Boden & Luft verantwort
lich. Um die Firmen zur Beseitigung ihrer Altlasten und zur
Beteiligung an den Kosten für weitere Sanierungsmaßnah
men zu zwingen, haben die Einrichtungen Zivilverfahren ein
geleitet.

Genreis: BAYER zahlt noch immer
Im Jahr 2006 war gentechnisch veränderter Langkorn-Reis
von BAYER weltweit in Supermärkten aufgetaucht, obwohl zu
diesem Zeitpunkt noch nirgendwo eine Zulassung für die ge
gen das hochgefährliche Herbizid Glufosinat (Produktname:
LIBERTY) resistente Sorte vorlag. Rund 30 Prozent der US-
amerikanischen Ernte war mit LL6O1-Reis verunreinigt. Der

Jeverkusener Multi musste den Landwirtlnnen dafür Entschä
iigungen von uber 500 Millionen Euro zahlen Und noch im
mer ist die Akte nicht geschlossen. 16 Verfahren schweben
noch. Eines davon betrifft die BASF. Das Ludwigshafener Un
ternehmen macht Ansprüche geltend, weil der LL6O1-Reis
seine Sorte CLEARFIELD 131 kontaminiert hat. BAYER konter
te mit einer Gegenklage. Der Agro-Riese wirft dem Konkur
renten einen fahrlässigen Umgang mit CLEARFIELD vor und
verlangt von der BASF deshalb dreist eine Beteiligung an
den Schadensersatz-Leistungen für Farmerlnnen, die ihren
CLEARFIELD-Reis wegen der LL6O1-Rückstände nicht verkau
fen konnten.

Asbest-Klagen
Nur in der Bau-Branche kam mehr Asbest zum Einsatz als in
der Chemie-Industrie. Der Stoff fand sich in Zement, Abdich
tungen und Wärme-Isolierungen wieder. Desweiteren um
hüllte die Substanz säure- und laugen-führende Leitungen.
Filter, Lacke, Beiz-Wannen, Lager-Behälter und Reaktions

~_behäItnisse enthielten diese ebenfalls. Der Leverkusener
~~Jv1ulti wusste um die Risiken und Nebenwirkungen des

Silikat-Minerals, setzte seine Beschäftigten aber trotzdem
weiter der Gefahr von Asbest-Vergiftungen aus. In den USA
sieht der Konzern sich deshalb mit mehreren Klagen konfron
tiert.

Strafzölle für TDI
Im Verlaufe des Handelsstreits um Preis-Dumping zwischen
der EU und China hat das Pekinger Handelsministerium Straf
zölle für Einfuhren des Kunststoffes TDI festgesetzt. Importe
von BAYER belegte das Land mit einem Aufschlag von 19,2
Prozent. Allerdings bleibt unklar, ob der Leverkusener Multi
die höheren Abgaben wirklich zahlen muss, denn er produ
ziert das Toluoldiisocyanat auch vor Ort in Shanghai.

Klage von TELDAFAX-Gläubigerlnnen
2011 ist der damalige Trikot-Sponsor von BAYER 04 Leverku
sen, der Stromanbieter TELDAFAX, Pleite gegangen. Der Ver
ein wusste lange vorher von der finanziellen Schief lage der
Firma, hat aber trotzdem weiter Gelder kassiert und damit
die Insolvenz-Verschleppung gedeckt. Darum fordert der In
solvenz-Verwalter Biner Bähr im Namen der Gläubigerlnnen

FORSCHUNG & LEHRE

Acht Millionen für Pflanzen-Forschung
Die Wissenschaftsinitiative CEPLAS, der unter anderem BAY
ER, KWS SAAT, die Universitäten Köln und Düsseldorf so
wie das „Max-Planck-Institut für Pflanzenzüchtungsforsch
ung“ angehören, hat von der „Deutschen Forschungsgemein
schaft“ acht Millionen Euro erhalten. Mit diesem Geld will
sich der Verbund der „Verbesserung unserer Nutzpflanzen“
widmen, indem er ihnen beispielsweise besonders „gute“ Ei
genschaften per Gentechnik einbaut. In der Kölner Univer
sitätszeitung heißt es über die Arbeit von CEPLAS: „ In der
molekularen Pflanzenwissenschaft ist die Grüne Gentechnik
ein absolutes Muss, um international wettbewerbsfähig zu
bleiben und die hochgesteckten Ziele zu erreichen. Bei ihren
Forschungen und innovativen Strategien für eine nachhaltige
Pflanzenproduktion nutzen die Biologen aber auch die durch
die Evolution hervorgebrachte natürliche genetische Varia
bilität.“

Krebs-Kooperation verlängert
Der Leverkusener Multi hat die Grundlagenforschung in
staatliche Institutionen ausgegliedert und holt sich deren
Erträge durch Kooperationen billig wieder rein. So hat der
Multi 2008 mit dem „Deutschen Krebsforschungszentrum“
(DKFZ) eine Forschungsallianz geschlossen, um „anwen
dungsnahe Projekte“ schneller zur Produktreife zu entwick
eln und neue Diagnoseverfahren auf den Weg zu bringen.
„Das Deutsche Krebsforschungszentrum steht für exzellente
Grundlagenforschung auf dem Gebiet der Onkologie. BAYER
SCHERING PHARMA verfügt über langjährige Erfahrung in
der pharmazeutischen Entwicklung von Wirkstoffen. Die Bün
delung der Stärken beider Partner erzeugt ein außerordent
lich großes Potenzial entlang der Wertschöpfungskette“, so
erläuterte Prof. Dr. Otmar D. Wiestler, Vorstandsvorsitzen
der des Deutschen Krebsforschungszentrums, bei Vertragsab
schluss die „Synergieeffekte“ des Unternehmens. Diese ha
ben sich offenbar zu Genüge eingestellt, denn Ende April
2013 verlängerten die beiden Partner ihre Zusammenarbeit
nun schon zum zweiten Mal und kamen zudem überein, den
Etat um bis zu drei Millionen Euro pro Jahr zu erhöhen. Als
Ziel formulierten der Pharma-Riese und die DKFZ, bis 2018
zwei Arzneimittel-Kandidaten zu entwickeln. Nicht ganz zu
fällige Nebenwirkung der Arbeitsgemeinschaft: Mitarbeiter
Innen des Krebszentrums wie etwa Karin Müller-Decker lo
ben BAYER-Pillen und äußern sich im Gegensatz zu manchen
ihrer Fachkolleglnnen positiv über ASPIRIN als Mittel zur
Krebs-Prophylaxe.

Plaste-Forschung mit der BAM
Auch im Kunststoff-Bereich gliedert BAYER die Forschung im
mer mehr aus und arbeitet mit externen Einrichtungen zu-

die Rückzahlung von 16 Millionen Euro. Da BAYER das im Ge
gensatz zu anderen Parteien wie dem Hauptzollamt Köln, das
Bähr 25 Millionen Euro überwies, ablehnte, verklagte der Ju
rist den Konzern.
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halb bisher Einzel- oder Sammelklagen gegen den Multi
angestrengt. Der Konzern hat deshalb seine Rückstellungen
noch einmal aufstocken müssen. Mittlerweile belaufen sich
diese auf 1,186 Milliarden Euro (Stand: Februar 2013). Damit
übertreffen die Kosten des YASMIN-Skandals schon diejeni
gen des LIPOBAY-GAUs.

Unlautere YASM IN-Werbung
„BAYER duldet keine Gesetzes-Verstöße bei der Vermarktung
seiner Produkte. Verantwortungsvolles Marketing steht auch
für ethisch-moralische Grundsätze“, heißt es im jüngsten
Nachhaltigkeitsbericht des Konzerns. Dennoch überschreitet
er z. B. bei der Reklame für die Verhütungsmittel aus der
YASMIN-Serie immer wieder die Grenzen des Erlaubten. So
haben US-amerikanische Aufsichtsbehörden eine Untersuch
ung wegen der Anpreisung der Kontrazeptiva für Anwen
dungsgebiete jenseits des Geltungsbereichs ihrer Zulassung
eingeleitet. Und zuvor schon hatte die belgische Verbraucher
Innenschutz-Organisation TEST-ACHAT den Multi verklagt,
weil dieser in seinen Werbe-Kampagnen die Risiken der Me
dikamente (s. o.) verharmlost und ihren Wirkstoff Drospire
non fälschlicherweise als anderen gegenüber überlegen dar
gestellt hatte (Ticker2/12).

LEVITRA-Werbung verletzt Richtlinien
BAYER & Co. halten viel von freiwilligen Selbstverpflichtun
gen. So hat der US-amerikanische Pharma-Verband PhRMA
Richtlinien für eine angemessene Pillen-Werbung aufgestellt.
Die Universitätsprofessoren Denis Arnold und Jim Oakley ha
ben nun anhand der PR-Maßnahmen von BAYER, ELI LILLY
und PFIZER für ihre Potenz-Mittel LEVITRA, CIALIS und VIA
GRA einmal untersucht, ob sich die Multis auch an ihre
selbst aufgestellten Regeln halten. Das war nicht der Fall.
Das LEVITRA-Marketing verstieß trotz aller Lippenbekennt
nisse des Leverkusener Multis (s. o.) im Beobachtungszeit
raum von 2006 bis 2010 gleich gegen fünf Grundprinzipien
komplett und gegen drei teilweise. Nur in einem Fall ent
sprach die Reklame für die Pille gegen erektile Dysfunktion
(ED) den ethischen Prinzipien der PhRMA. Bei ELI LILLY und
PFIZER verhielt es sich ähnlich. Die konkreten Vergehen der
drei Pillen-Riesen bestanden beispielsweise darin, nicht dar
auf zu achten, das jüngere Publikum mit ihren TV-Spots zu
verschonen. Zudem priesen sie ihre Produkte jeweils als Mit
tel der Wahl an, ohne auf Therapie-Alternativen hinzuwei
sen, wie es die PhRMA-Guidelines vorschreiben. „Unsere Da
ten zeigen, dass die ED-Marketingkampagnen die Konsu
menten nicht angemessen über ihren Gesundheitszustand
und die richtige Behandlung informieren. Anstatt eine Ba
lance zwischen den Profit-Interessen der Konzerne und der
öffentlichen Gesundheit zu ermöglichen, dient die Illusion der
freiwilligen Selbstkontrolle primär den Interessen der Phar
ma-Industrie“, resümieren die beiden Forscher.

TRASYLOL: Klage eines Beschäftigten
In den USA hat ein ehemaliger Beschäftigter den Leverkuse
ner Multi verklagt. Der Mann wirft dem Unternehmen vor,
den Absatz des Antibiotikums AVELOX und der blutstillenden

Arznei TRASYLOL (s. u.) mit unlauteren Marketing-Methoden
gefördert zu haben.

Noch über 25 TRASYLOL-Klagen
Im November 2007 musste BAYER das Medikament TRASY
LOL, das Medizinerlnnen bei OPs zur Blutstillung einsetzten,
wegen zahlreicher Todesfälle und Gesundheitsschädigung
en vom Markt nehmen. Unlängst haben die Behörden dieses
Verbot unverständlicherweise jedoch wieder aufgehoben.
Mit den rechtlichen Folgen der Risiken und Nebenwirkungen
ist der Leverkusener Multi allerdings immer noch beschäftigt.
Über 1.000 der 1.600 Einzelklagen haben die Richterlnnen
noch nicht abgearbeitet. Darüber hinaus sieht der Konzern
sich noch mit drei kanadischen Sammelklagen konfrontiert
(Stand: Februar 2013).

40 MAGNEVIST-Klagen
BAYERs Kontrastmittel MAGNEVIST hat bei vielen Nieren~
kranken eine Fibrose — ein unkontrolliertes Wachstum des
Bindegewebes — ausgelöst, das zu einem kompletten Organ-
versagen führen kann. Seit Jahren sieht sich der Konzern
deshalb mit Klagen von Geschädigten oder deren Hinterblie
benen konfrontiert. 40 solcher Prozesse beschäftigten die
Gerichte derweil noch (Stand: Februar 2013).

LIPOBAY: BAYER wieder verurteilt
BAYERs Cholesterinsenker LIPOBAY hat mindestens 100 Pa
tientInnen den Tod gebracht, bis der Konzern ihn im Sommer
2001 vom Markt nehmen musste. In der Folge sah sich das
Unternehmen mit einer Unmenge von Entschädigungsprozes
sen konfrontiert. Fast immer endeten diese mit einem Ver
gleich: Der Leverkusener Multi stellte Gelder bereit (insge
samt mehr als eine Milliarde Dollar), übernahm jedoch kein
erlei Verantwortung für die Sterbefälle. Jetzt aber kam es zu
einem vierten Schuldspruch. Ein italienisches Gericht belegte
den Pharma-Riesen mit einer Strafzahlung von rund 350.000
Euro. Es gab damit der Klage eines Arztes statt, der sich das()
Mittel selbst verschrieben hatte und daraufhin eine Rhab
domyolyse erlitt, eine lebensbedrohliche Form von Muskel-
zerfall. Erst im September 2012 hatten argentinische Richter-
Innen den Leverkusener Multi dazu verurteilt, an einen Ge
schädigten 160.000 Euro als Kompensation zu entrichten
(Tickerl/13(.

Immer noch Bluter-Klagen
Anfang der 80er Jahre hatten sich weltweit Tausende Hämo
phile durch Blutplasma-Produkte von BAYER und anderen
Herstellern mit HIV oder Hepatitis C infiziert. Und die Justiz
hat bis zum heutigen Tag noch nicht mit dem Skandal abge
schlossen. So beschäftigt sich ein israelisches Gericht noch
immer mit der Klage von einem Bluter, der 2010 nicht dem
von BAYER & Co. mit den Geschädigten oder dessen Hin
terbliebenen vereinbarten Vergleich zustimmen mochte. Der
Mann ist zwar inzwischen verstorben, aber sein Anwalt ver
ficht die Sache weiter.

Klage wg. Umweltverschmutzung
Mehrere US-amerikanische Umweltschutzbehörden machen
BAYER und andere am Standort Newark aktive Unternehmen
für Verunreinigungen von Wasser, Boden & Luft verantwort
lich. Um die Firmen zur Beseitigung ihrer Altlasten und zur
Beteiligung an den Kosten für weitere Sanierungsmaßnah
men zu zwingen, haben die Einrichtungen Zivilverfahren ein
geleitet.

Genreis: BAYER zahlt noch immer
Im Jahr 2006 war gentechnisch veränderter Langkorn-Reis
von BAYER weltweit in Supermärkten aufgetaucht, obwohl zu
diesem Zeitpunkt noch nirgendwo eine Zulassung für die ge
gen das hochgefährliche Herbizid Glufosinat (Produktname:
LIBERTY) resistente Sorte vorlag. Rund 30 Prozent der US-
amerikanischen Ernte war mit LL6O1-Reis verunreinigt. Der

Jeverkusener Multi musste den Landwirtlnnen dafür Entschä
iigungen von uber 500 Millionen Euro zahlen Und noch im
mer ist die Akte nicht geschlossen. 16 Verfahren schweben
noch. Eines davon betrifft die BASF. Das Ludwigshafener Un
ternehmen macht Ansprüche geltend, weil der LL6O1-Reis
seine Sorte CLEARFIELD 131 kontaminiert hat. BAYER konter
te mit einer Gegenklage. Der Agro-Riese wirft dem Konkur
renten einen fahrlässigen Umgang mit CLEARFIELD vor und
verlangt von der BASF deshalb dreist eine Beteiligung an
den Schadensersatz-Leistungen für Farmerlnnen, die ihren
CLEARFIELD-Reis wegen der LL6O1-Rückstände nicht verkau
fen konnten.

Asbest-Klagen
Nur in der Bau-Branche kam mehr Asbest zum Einsatz als in
der Chemie-Industrie. Der Stoff fand sich in Zement, Abdich
tungen und Wärme-Isolierungen wieder. Desweiteren um
hüllte die Substanz säure- und laugen-führende Leitungen.
Filter, Lacke, Beiz-Wannen, Lager-Behälter und Reaktions

~_behäItnisse enthielten diese ebenfalls. Der Leverkusener
~~Jv1ulti wusste um die Risiken und Nebenwirkungen des

Silikat-Minerals, setzte seine Beschäftigten aber trotzdem
weiter der Gefahr von Asbest-Vergiftungen aus. In den USA
sieht der Konzern sich deshalb mit mehreren Klagen konfron
tiert.

Strafzölle für TDI
Im Verlaufe des Handelsstreits um Preis-Dumping zwischen
der EU und China hat das Pekinger Handelsministerium Straf
zölle für Einfuhren des Kunststoffes TDI festgesetzt. Importe
von BAYER belegte das Land mit einem Aufschlag von 19,2
Prozent. Allerdings bleibt unklar, ob der Leverkusener Multi
die höheren Abgaben wirklich zahlen muss, denn er produ
ziert das Toluoldiisocyanat auch vor Ort in Shanghai.

Klage von TELDAFAX-Gläubigerlnnen
2011 ist der damalige Trikot-Sponsor von BAYER 04 Leverku
sen, der Stromanbieter TELDAFAX, Pleite gegangen. Der Ver
ein wusste lange vorher von der finanziellen Schief lage der
Firma, hat aber trotzdem weiter Gelder kassiert und damit
die Insolvenz-Verschleppung gedeckt. Darum fordert der In
solvenz-Verwalter Biner Bähr im Namen der Gläubigerlnnen
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Acht Millionen für Pflanzen-Forschung
Die Wissenschaftsinitiative CEPLAS, der unter anderem BAY
ER, KWS SAAT, die Universitäten Köln und Düsseldorf so
wie das „Max-Planck-Institut für Pflanzenzüchtungsforsch
ung“ angehören, hat von der „Deutschen Forschungsgemein
schaft“ acht Millionen Euro erhalten. Mit diesem Geld will
sich der Verbund der „Verbesserung unserer Nutzpflanzen“
widmen, indem er ihnen beispielsweise besonders „gute“ Ei
genschaften per Gentechnik einbaut. In der Kölner Univer
sitätszeitung heißt es über die Arbeit von CEPLAS: „ In der
molekularen Pflanzenwissenschaft ist die Grüne Gentechnik
ein absolutes Muss, um international wettbewerbsfähig zu
bleiben und die hochgesteckten Ziele zu erreichen. Bei ihren
Forschungen und innovativen Strategien für eine nachhaltige
Pflanzenproduktion nutzen die Biologen aber auch die durch
die Evolution hervorgebrachte natürliche genetische Varia
bilität.“

Krebs-Kooperation verlängert
Der Leverkusener Multi hat die Grundlagenforschung in
staatliche Institutionen ausgegliedert und holt sich deren
Erträge durch Kooperationen billig wieder rein. So hat der
Multi 2008 mit dem „Deutschen Krebsforschungszentrum“
(DKFZ) eine Forschungsallianz geschlossen, um „anwen
dungsnahe Projekte“ schneller zur Produktreife zu entwick
eln und neue Diagnoseverfahren auf den Weg zu bringen.
„Das Deutsche Krebsforschungszentrum steht für exzellente
Grundlagenforschung auf dem Gebiet der Onkologie. BAYER
SCHERING PHARMA verfügt über langjährige Erfahrung in
der pharmazeutischen Entwicklung von Wirkstoffen. Die Bün
delung der Stärken beider Partner erzeugt ein außerordent
lich großes Potenzial entlang der Wertschöpfungskette“, so
erläuterte Prof. Dr. Otmar D. Wiestler, Vorstandsvorsitzen
der des Deutschen Krebsforschungszentrums, bei Vertragsab
schluss die „Synergieeffekte“ des Unternehmens. Diese ha
ben sich offenbar zu Genüge eingestellt, denn Ende April
2013 verlängerten die beiden Partner ihre Zusammenarbeit
nun schon zum zweiten Mal und kamen zudem überein, den
Etat um bis zu drei Millionen Euro pro Jahr zu erhöhen. Als
Ziel formulierten der Pharma-Riese und die DKFZ, bis 2018
zwei Arzneimittel-Kandidaten zu entwickeln. Nicht ganz zu
fällige Nebenwirkung der Arbeitsgemeinschaft: Mitarbeiter
Innen des Krebszentrums wie etwa Karin Müller-Decker lo
ben BAYER-Pillen und äußern sich im Gegensatz zu manchen
ihrer Fachkolleglnnen positiv über ASPIRIN als Mittel zur
Krebs-Prophylaxe.

Plaste-Forschung mit der BAM
Auch im Kunststoff-Bereich gliedert BAYER die Forschung im
mer mehr aus und arbeitet mit externen Einrichtungen zu-

die Rückzahlung von 16 Millionen Euro. Da BAYER das im Ge
gensatz zu anderen Parteien wie dem Hauptzollamt Köln, das
Bähr 25 Millionen Euro überwies, ablehnte, verklagte der Ju
rist den Konzern.
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sammen. So entwickelte der Leverkusener Multi gemeinsam
mit der „Bundesanstalt für Materialforschung und -prüfung“
eine Polyurethan-Art, die variable Formen annehmen und sich
wie ein Muskel an- und wieder entspannen kann. Als An
wendungsgebiete schweben dem Konzern etwa temporär un
lesbar gemachte und daher fälschungssichere Etiketten von
Markenwaren oder sich selbst auf- und wieder abbauende
Schutzfolien für die Gemüse-Zucht vor.

BAYER zeichnet Forscherinnen aus
Der Leverkusener Multi vergibt zahlreiche Medizin-Preise, um
Wissenschaftlerlnnen, Universitäten und Forschungseinrich
tungen enger an den Konzern zu binden. Den „Thrombosis
Research Award“ erhielt 2013 Dr. Krystin Krauel vom Greifs
walder Zentrum für „Humorale Immunreaktionen bei kardio
vaskulären Erkrankungen“. Sie hatte in ihrer Arbeit den
Nachweis erbracht, dass das eigentlich Thrombosen vorbeu
gende Heparin das Krankheitsrisiko erhöhen kann, wenn es in
Wechselwirkung mit dem Blutgerinnungsmolekül Chemokin
tritt. Der „BAYER Early Excellence in Science Award 2012“
ging derweil an Volker Presser für seine Forschungen zu elek
trischen Energiespeichern.
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